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Vorwort, 



Nachfolgende Studie soll über die lletslctluitgsverlahren eines nun Vollendeten 
.vionuiucntalwerkes. den „Hcethoven" Max Klingers, berichten. 

.Mit der ästhetischen Würdigung dieser Schöpfung haben sich bereit* Kunsl- 
gelehrte, Lilteraten, Kritiker und Amateure besehälligt. 

Das Publikum, soweit es dieselbe tu sehen bekam,, äusserte sich in 
berauschten Kundgebungen. Tausend Deutungen der dargestellten, zum Teile rein 
bildnerischen Motive zeigen, wie das Werk die Phantasie des Beschauers so ruschlig 
zu erregen weiss, dass er vor ihm selbst zum Dichter und Denker wird. 

Und dies ist vielleicht jene rätselhafte, höchstmögliche Wirkung grosser 
Kunst. Das tncoirnuensurabk unserer Gelühls- und Gedanken-Inhalte, sowie den ffr- 
f.-iluun^eh.iH bestehender Kultur in das Einfache von formen einzupressen, die in 
den Sinnen des Beschauenden wieder sich in jenes All-Wehe, Ufsr.is-Kbar.ti rosse aul- 
lösen, welches allein Weihe fn uns erzeugt. 

Von diesen seltsam beglückende» Wirkungen, von Deutungen und Schilde- 
runden .hilf i" Jii'Si'ui liuche nicht gesprochen werden. 

Nur der strengen Zucht und Arbeil langer |ahrc soll gedacht sein; das tech- 
nische Können, welches in diesem Werke liegt, gezeigt werden. 

Zwar konnte wegen der Kürze der Zeil, in der dieser kunst-technische Ver- 
such entstand, nur das AHerwichligstc gegeben werden. 

Aul die Edelstein- und Elfenbcinbehandhing ist mit Ausnahme von einigen. für 
Künstler wichtigen Andeutungen, nur flüchtig hingewiesen. Ebenso einhält das 
Kapitel nber Marrnuriechnik nur ein Erinnern an Klinger* spccielle Arbeitsweise, Ober 
die sich \a FJ-ändc schreiben Hessen. 

So sind diese betreffenden Kapitel eigentlich nur da, um keine Lücke in der 
Schilderung der gesamten, daran angewandten Techniken eintreten zu lassen. 

Audeis ^csLihet sich die Sache bezüglich der Dronzctcchuik, Die Hochblüte 
der Gnssverfahrcn isl weil hinter uns. 

Eine gewisse, fabrikmässige Erbärmlichkeit machte die vollkommensten, aber 
schwierigen und sehr zeitraubenden Liu^srnethöden fast unmöglich. 

thnKtwo. | 
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Vorwort. 



liuropa hat kaum 3 oder 4 Gieswrcicn, En denen Menirinentahi erke durch den 
Cuss durch „Vcrlorcuc-Form" dargestellt werden könnten. 

Und v,o fände man eis! ein Werk, an dem der Künstler das Wachsmodell 
nicht dem Giesscr DbcrläcBs. sondern es in langer, mßhevollcr Arbeit selbst über- 
arbeitet und Ihm letzte Vollendung giebt Wfc in diesem Falle! Da siehcn wir nun |W 
dem Lrzthrii.-i I Vcllim nr-. Eüi- knhl jeder link- nachlassenden Augur i luhkn: I Jics 
ist keine Ucbcrtragung des Kunstwerkes in ein anderes Material, das ist das Werk, 
wie des Künsllers Hand es tcschaflcn! 

Schon Im 12. Jahrhundert schildert der Mönch Theophilus in einem Essai 
über die Künste die Schwierigkeit und Seltenheit des Gussverfnhrens durch 
lr Y'erlurenc-t : unn". 

Später buklagen es die Gicsscr. das« dre Künstler sieh nicht mehr an den iuin 
Gusse notwendigen Arbehen beteiligen. 

Nachrichten Ober die Herslellungswcisc der Verlnrencn'-HQrm sind! wenige er- 
halten. Und die meisten sind nicht sei bis in alle Details genau geschildert, das» 
Künstler und Giesser daran eine Richtschnur fanden. 

Den seltenen Gtiss durch „VwkweiK-t ■unv' in seinen kleinsten Einzel heilen in 
dem Spezialfall: dem Erziiiron zum IJecthovcu m fixieren, ist Zweck dieser Studie. 

Sic zeigt , dass der Künstler Reibst über dEe Wiederherstellung, einer nur! last 
nie mehr aii|;ew .Indien Technik riech hinausgegangen ist, indem er. dur üirbeitsfreudigc 
Grilblcr, in der Art der Fiehandhmg des Wachsmodelk-s neue, der Eigentümlichkeit 
der fironze noch intensiver gerecht werdende Methoden fand. Dadurch ist dein 
Kunstßelehrten. Künstler und Gusstechniker, sowie dem Forscher zukünftiger Zeiten 
ein Dokument geneben. Weiter als dies will diese Studie nicht sein. 

pie An des w Schildernden brachte es mit sich, dasa allem, was Wortkultur 
js(, leider entsagl werden musslc, um der kühlen Klarheit der Vorgänge durch 
möglichst knappe form ciitgcgeniukeirriiiiLTi.J 

Leipzig, 1902. 

Et&a Asenijeff 
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Einleitung. 

Es war im jiittrc \m, als Klinger In Paris m der Impass* du Maine* wo w 
ein Atelier inne Imte. den Entwurf zum Itcethoven skizzierte. 

Damals entstand der I. Teil des radierten Cyklus „Vom Tode". 

l>as erste grussc C.iemiilde r J ;k? ; „ktris-Urk-ih. malte er dort, 

l>och des Künstlers Übervolles Innere drängle nach immer neuen Aus- 
tlnicb-aniitteln. 

Er griff au'm Thon, Der erste plastische Versuch entstand: Fast klingt es 
unglaublich; e* war die Skizze mm Beethoven) 

Dfeselbe ist allen Kunstfreunden aus des Meistere Atelier bekann«. Sie hat 
Uttgelähr 1 _ tfer Grössi: des vollende len Kunstwerkes und zeigt wenige organische 
Unterschiede von dem Werke in seiner definitiven Fassung. 

Nur die liefe, satte Reife, die sich Jahre und jähre zum Werden Zeit UefS, 
merkt man der vollendeten Schöpfung an. An eigner Kralt emporgewachsen Xu 
grüsstem Können sieht nun das vollendete Werk des Künstlers da. 

Vergegenwärtigen wir uns das Werk, dessen Teile und KiHMehu nasweisen 
hier besprochen werden soflen! 

Ein Fefs! Hoch oben, denn er scheint a^wi'terwwlkenlarben uwxogen. 

1* 




4 



Kaum vermaß der Adler, dieser Dirrchstreififr höchster Höhnt», sich mit seinen 
scharfen Krallen dort noch einzuhaken. 

Droben aber siebt ein Thron aus Erz. Ehern wie die ZclL Ein Thron der 
Ideen, Dort sitzt Beethoven in gedankenversunkener Haltung. Sein gedankenvoll 
vorgeneigter Körper Scheint Stutze zu finden in der willensstark geballten Faust. 
Das Auge träumt hinaus In Weiten, in dunen er sein eigenes Innere rindet. 

Nicht mehr der Mensch Beethoven ist es. sondern ein Ihronendcr Genius, 
entkleidet jeder Zcilwcimcntc- 

Seln nackter Oberkörper ist so ausdrucksvoll gegeben, das*, er zum Mit- 
Sprecher der Züge wird. Aus dem Antlitz leuchtet das Pathos einer bis zum 
Höchsten gesteigerten Innerlichkeit, Alles, was am Thron emählt wird, die ganze 
Odyssee der Menschheit, wetterleuchtet wnd zuckt über dieses Gesicht. Dennoch ist 
sein Ausdruck der einer über allem steh gleichbleibenden Kralt. 

An den 3 Seilen des Thrones ist alles geschildert, was Menschenherzen von 
Anbesinn des Kwusslsclns bewegte. Leidenschaft. Sinnenfreude, Schmerz. Ver- 
zweiflung, das Verhältnis der Geschlechter zu einander. Was liccthnvcn in Tonen 
der Menschheit gab, ruht hier in Lrz und edlem Material »i sehöne Form ^ebMiint. 
Die 3 Thronbitder sind durch aulsirebende Palmen, Symbolen der Herrlichkeit, getrennt. 
Ihre Blätter streichen wie leise Finger Über die Zeilen, als brachten sie das Lied der 
Menschheit zum Tönen, 

tJcr Widerstreit zweier Weltanschauungen, deren jede meint, Daschis- 
bcrechtißuni; /u h.ibat, wird in der MiHelseite geschildert, «äbrend die beiden 
Seiten sich mehr mit den Scefen- und AfFcktzuständcn de* Menschengeschlechtes 
beschäl tigen. 

Um den Kopf des Genius lugen lingclsköpfc aus dem öpalblauen Hintergrund. 

Den obersten Rand des Sessels bilden gar anmutige Sccncn. Das bewegte 
Völklein der Gedanken haust dort an höchster Stelle. Muntere und sinnende, 
erst wachsende und gewordene, genicssende und verlangende wechseln mitein- 
ander ab. 

lidelsies Material unlersiüizle die Komposition, so itass die Hcrslellungskostcn 
allein sich auf ungefähr 1'jOOOO Mark belaufen. 

Der Körper lietlhmens .«us l;i HChiscbCffl fnselmarmor. 
Tiroler Onyx bildel das Gewand. 

F^rcnäischcr Marmor wurde zum Fels und zum Adler verwendet, 
Die Engclsköpfe sind aus vollem, ungeschicktem Ellcnbein. 
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LirtleillniR. 



Als Hintergrund iu denselben dienten echte Opale; jcu den Schwingen wurden 
Achate, |aspis und geschliffene antike Glasflüsse verwendet. 

Der Thron, spwic die Krallen des Adlers sind aus Er*. 

Die bisherigen Erfah mngen bezüglich günstigster Auf Stellung ergaben lolgende 
Resultate: 

Die Vorderseite des Kunstwerkes braucht eine grössere Entfernung, damit 
nun zum llesamteindruck _kr gefälliges» Schöpfung koinnil. 

Die Seiten und der Kucken des. Scssefs. jedoch, deren suhnle, ein/ig schöne 
Arbeit das Nahetrettn des llcschaucrs verlangt, müssen nicht allzuweit von der 
Rückwand den Saales en! lernt sein, so dass der l'eschmier schon durch die räumlichen 
Verhällni&se gezwungen wird, näher heran zu kommen. 

Das ^richtigste ist aber, dass es steh erwies, wie Oberlicht allein nicht genügt» 
um die feine und kraftvolle Arbeit der Eironzc (eine kühne Mcistcrleistung, welclw 
vielleicht nur In Antiken ihresgleichen lindett. genügend siclutuir zu machen. 

Ein Seftentlchl müsste noch so angebracht sein, dass es die Itronzc genügend 
beleuchtet. 
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Der narmor. 



Schon die ültcst bekannten Kulturvölker verwendeten Marmor zu archi- 
tektonischen und sku I |H li t^Il-ji /wecken. 

Seine relative Härle und Festigkeit, verbunden mit verhältnismässig lerchtcr 
Bearbeitung, ebenso sein Luslre, machten ihn zu geschaltem Steine. 

Geologisch betrachtet ist Marmor ein KaJkgestein, das dicht oder körnig ist. 

Doch dies hat uns hier nicht km beschäftigen. 

Es handelt «cli liier mehr darum, Andeutungen über die zum 1 Stethoven, 
verwendeten Marmorarien m geben. 

Nicht jeder Marmor ist seinem Wert nach den? anderen gleich. 

K in Farbiger iveisnei Mjnuor. d<'i' kein Cie;ider *eigt, isl am kostbarsten und 
seltensten. 

Er ist der ku neuraler Skuiiuur ut «endete, 

farbiger Manum ist iiti allgemeinen billiger, doch giebt es einige ganz seltene 
Muancen in besonders schönen Blöcken, welche ausserordentlich hohe Preise erzielen. 

So ist der lief niederviolette Pyrenäenmarmor, aus dem die Wolke geschnitten 
wurde, aul welchem Thron und Adler ruht, sehr seilen. Seit 20 |ahren ist kein 
ähnlich larbigcs Stück gefunden worden. 

Bei den weissen Marmorarien sind um einigen Künstlern die körnigen, von 
anderen die dichten bevorzugt, iJie meisten Überrassen ihren Marmorlfeferanlen die 
Wahl des Steines, dessen Würdigung in der Wechselbeziehung seiner Struktur- 
verhällnisse zur I jgcnliuntichkcil ihres Schaffens stehen sollte. 

Einige Skulptcurc bekommen aogar nur die Preisliste» aber nie den Block 
selbst zu Gesicht. Da wird dann gleich in der Nähe des Hruches in einer Werkstatt 
handwerksmäßig der Marmor nach dem vm» Künstler eingesandten Gipsmodell fertig 
angehauen 
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Anders bei Klirtgcr. Er ist Marmorlicbhaber. Die Steine, deren er sich be- 
dient, halt er sich aus allen Enden Europas seihst zusammen. {In einem Fein vor* 
stehenden Aufsatz hat sich Georg Treu seiner Zeit im Jfiin* mit der Würdigung 
Klingt l'lasliktr bcsirhärligt, Daran sei hier vorübergehend er i" m :.• i • . -An ,-iiideri' 

Gesichtspunkte für diese mehr den Hcrstclluiigswcäscri gewidmete Studie fn lietrachi 
kommen müssen.) 

Es gehört schon eine grosse Kennerschaft dazu, den völlig unbearbeiteten, 
im polierten iSlock nach seinem Wen und auf seine Färbung zw sehätzen. Zu wissen, 
ob er fehlerfrei sei. keine Sprünge, tfissc li;it und „ätlcllfrel" ist. 

Dafür hat Klinger ein seltenes Geschick. Nie noch halte er sich dabei 
getäuscht. 

Aber mit dem Kenner des Gesteins paar! sich In ihm der Künstler, so dass 
das Sehen des Steines lür Ihn schon gleichzeitig das Schauen des daraus hernus- 
zumeissclndcii Werkes bedeutet. 

So entstand die Kauernde. Oder wer entsinnt sieh nicht der Amphitriic? 

Klinger war da auf einer seiner Spür -Heiden nach Marmor auf Syra 
(Griechenland), 

In einem schmut/igen Hof lie^t in Unrat und |auchc eine alte Marmors! nie, 
daraus wurde der Leib der Amphitrite. die wegen der renn des Steines» aus dem 
sie gehildct war, armlos ist. 

Dieser Syramarmnr gefiel dem Künstler besonders. 

Der schöne, aber weichlich- wirkende, im Ton kalte Carrara (Italien) passte 
so wenig lur krallvollen Ligenart seines Schaffens. 

Darum ging er auf die Suche nach den griechischen Marmorarien. Dieselben 
sind grobkörnig, was sie dem Fleische ähnlicher nun: In und gleichzeitig wie dieses, 
sehr durchleuchtet. Da las mau hauptsächlich von zwei Sorten, die im Allen um hei 
den Hellenen für Skulpturen verwendet wurden. 
I. \h\ IVnrvK M.irmur 

II. Der Pansche Marmor (im Altertum l.ychnitis genannt). 

Der Pentclischt* Marmor ist milchwciüs. feinkürnig, enthält Glimmer lagen , die 
Ihm ein streitiges Aussehen geben. 

Auf seinen starken Eisengehalt ist die schöne, goldbraune Patina zurück' 
zufuhren, die er mit der Zeit beim Im-Frelcn-stehen bekommt. 

Im Altertum lieferten die Penieli-Brfichc das Material zu Tempeln und hervor- 
ragenden Flauten, teilweise auch tu liguratcn Werken. 
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Auch heut« hat man in den Brüchen wieder tu arbeiten angef angen. 
F^eiilcliniarinor wird durch Tagbin u gewonnen, Leider sind die Bänke oft so, da« 
die läl&chc nicht immer jene Tiefe haben, die zu grossen skulpturalcn Werken von- 
nöten sinJ . 

So bemflhtc sich Klinger an Ort und Siehe vergebens um einen Block für 
-.(.■ Ii j.u. im:v Einei um den andern, dei gebrochen wurde, entsprach nkhi, wfdialb 
er sich bei diesem Fall für Laascrmarmor (Tirol) cntschlfessen musste. 

Die herrlichsten griechischen Marmorarteu sind die Insehnarmore. 

Auf Paros gewann man im Altertum die schönsten jener Steine, welche uns 
in Skulpturen bis auf heule erhidLen sird. 

Der auf Paros gewonnene Lychniils (das Wort besagt schon die Weise, wie 
er geholt wurde) ist aus unterirdischen Mühlen ans Tageslicht befördert worden. 

Auf halsbrecherische Welse kann man, im Gänsemarsch einer hinter dem 
andern gehend, kriechend und kletternd» die einstigen liriiche besichtigen. 

Und da staunt man und begreift, dass dam;ih ,r-Jcre sudale Verhältnisse 
solche Arbeil möglich gemacht haben. 

Was fdr bedauernswerte Sklaven müssen die gewesen sein, die in den 
üioJcuii Kaumcn liegend bei Lichtschein hier den Marmor inil einer so feine« 
geduldigen Hand herausmcisseltcn . das> es cue schöne ;iU •cli :iIU-. ;,;l Decke bildet, 
auf denen die 3n gleicher Grösse wiederkehrenden Stichstellen einem sich wieder- 
holenden .Muster ähnlich sehen. 

Meute, hu Zeitalter der Technik, können nicht einmal einige noch unten 
bcfmdtklie Blöcke licransbeFördcrt werden. Denn keine, auch nicht die vollkommenste 
Maschine kann soviel erreichen afs die menschliche Geduld. 

Je(*t sind die alten lirüche aufgegeben - mit unseren Maschinen kämen 
wir ihnen nicht hei. Auf Haros wird nun auch Tagebau getrieben. Zwei gross an» 
gelegte ausländische Unternehmungen ^ud m ümii «mf dieSei fremden Erde inil 
fremden Arbeitskräften. Menschen und Lebensbedingungen zu Grunde gegangen. 

Wie überall in Griechenland, ob die Bruche in Händen von Ausländern oder 
Eingeborenen sind, wird jetzt auf das Brechen verzichtet, während das barbarische 
Sprengen, welches so viel umliegendes, edles Material uiinüu zerstört, seine Stelle 
einnimmt. l:s geht schneller, Und was mt'SS nicht alles schneller gehen in unserer 
schnellen Zeit, wo selbst Kunstwerke, wie Champignons, von heute »iE morgen .ms 
dem Boden wachsen sollen. 

Die Gestalt des Beetlioven ist aus Marmor von Syra. Aul Syra giebt es 
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cigerulkh keine Krilchc. Klinger li.it aufs Geratewohl vom Besitzer das ihm not- 
wendige Sltkk Marmor gckault, svekhes er von Arbeitern heraussprengen liess. Aul 
steilen Hölten,. iuüi stundenlangem .Maultterritt über die Berge, erreicht min jenen 
Gipfel. Von oben ist nichts ersichtlich, als in blauen Tiefen d;ts Meer. Dort, wo die 
Sonne im Untergehen ihren letzten Schein voll und schwer wie goldrten Segen hinlegt, 
ist die Ste!k\ aus welcher der Stein herausgehoben wurdc- 

Es ist klar; erst hat der Maler existieren müssen . den solche Wege reizen, 
bis der Midlumer auf ihnen fand, was er suchte. 

Der Onyx tu dem schönen,, gleitenden Gewände, das sich um die Kniee des 
üenius schlingt, ist aus Laas (Tirol). 

Der Adler ans schwarzem Marmor, sowie der feingetönte gcwittcrwolkoi- 
farbige Marmor, auf dem der Bfüttzestuhl ruht, sind beide aus den Pyrenäen und 
gleiclilalls vom Meister selbst gesucht. 

her Vorgang des Marmorarbeitcfis ist bekannt und bedarf höchstens einer 
fiüchtiucn Berührung, um der Erinnerung wieder vorzuschweben. 

Die Skizze in Hastilin oder Thon wird zutrat in Gyps übertragen. 

Mach dem Gyp-smodellc werden die OberflSdicilmaassc am Stein angebracht. 
Der Abozzalor (Schmiemann) hat dann die Munkticrurtg vorzunehmen und, stets unter 
Aufsicht des Künstlers, die gröbsten Dieken herunterzuhauen, bis aut jene Schicht, 
welche Klinget 1 immer selbst bearbeitet. Ucberhaupl tst es immer der Künstler selbst H 
der das Einstellen seiner Komposition in den Stein versucht und lixiert. Wie gelang 
ihm dies, (um bei dem Werke zu bleiben, das liier besprochen werden soll) bei der 
Gewandung des Beethoven; wo der Stein so zum Bearbeiten eingestellt wurde» das 
die Siutcrlagenmg des Onyx den Fall der Gewandfaften noch unterstütze. 

Dem Torso dos Hccthoveu hat Klinker ein langes Ausarbeiten /n teil werden 
lassen. Wie überhaupt die sechs letzten |ahre vor der Vollendung des Werkes immer 
an demselben gearbeitet wurde. Es galt, den Akt eines Mvn^-hen darzustellen, 
dessen psychische Mojnerite schon im körperlichen ersichtlich sind. Kein Athfclen- 
leib, kein Muskeltier an sieh, sondern der gesunde widereijndsfiiliige Körper enies 
Schaffenden. So ist die Haltung dessen, der oft auf »einen eigenen Leib gestützt, 
sinnend ins Dasein sieht: dem während der Arbeit des Aulnou uns die Brust sich 
eindrückt und den Rücken sieh wölbt, in dem schönen Bcethovcnleib wiedergegeben. 
Die Paust spricht förmlich. Jeder Knöchel drückt gesteigerte Willensmacht aus. 
Herrlich ist der leider durch den Thron Verdeckte Rücken. |edc Muskcllagc ist zu 
plastischer Deutlichkeit gelangt. Wer beobachtend davorsteht, erkennt sogleich, dass 
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es nicht .Kr Kicken eines körperlich-, sondern gcästigthäiigen wurde, Nicht die 
üeulenmusknhitur des Athleten, sondern jene sanfte Mttskelcntwickclung. die durch 
stetige, oln wiederholte llew oßuug tili stellt. 

Der Ober Schmerz und Freude in sich selbst erstarrte Atrsdruck des Kopfes 
ist natürlich Kllngera eigenste Arbeit. Der Abozzator halte daran nichts zu thun. 
Der Künstler hatte ur&pninßlich geplant, dem Haupte Uemstelnaußcn einzusetzen. 
Doch fand er den Ausdruck derselben tu sinnlich, iu wenig geistig lebens- und mirnlt- 
voll, Weshalb er Opale in die Augenleiden einsetzen wollte, wie er die? an der 
l J L>rträlbüste versuchte. Aber als das viele leuehtende Gestein au der Efütklehne 
flimmerte, empfand sein Gefühl, dass die Opale, überhaupt lederlei eingesetzte Außen 
auf diesem Hintergründe, nur in Ifücksichl au1 den in diesem lalle eittferulen Stand' 
pnnkt des Beschauers, liier wirkungslos würden, Ifx liess deshalb die Augenhöhlen 
ganz unbearbeitet, ohne selbst die übliche von den Bildhauern angenommene Manier der 
in den StL-iii geschnittenen Höhlung, (welche die l J upifle \ ersinn liehen still} naeh/u- 
ahnieu. So hat er auch hier, wie iu allen Kunslwerken inneren Notwendigkeiten, die 
für den SpcciAlfall steh ergaben, gehorcht. 

Der Marmor am iJeclhoven ist ein goldcggclb paliuierter. An dem einen Fuss 
wird dieser gelbliche Ton schon ersichtlich, 

l'olierl wurde der Mannorleib nicht, so dass dies einen Gegensatz m den 
glänzenden Engcl&kopfcn bildet. 

Da* Zusammenlügen der einzelnen Teile {Torso, üewand und FUsse) geschah 
aid die von Klinker angewandte, bekannte Art Teilweise Verkitlungcn, teilweise Ein' 
senk miß von pfostenfürmißen Verlängerungen, die dann auch vergypst wurden. 

Der Thmn ist abhebbar. Lbenso der Adler, dessen befestigen die irtetsteti 
Schwierigkeiten uiachtc. 

Als schon alles probeweise zusammengestellt war, Hess Klinger an der rechten 
Seite des Thrones (vom Publikum die livaseilc genannt) den unten beliudliclten Teil 
des violetten Pyrcnaciimanuors. gegen Gewandung und Fuss hin. bedeutend abhauen. 

Als ich fragte, weshalb, deutete er auf den unteren Teil der Itordierung des 
Sessels und die nun sich in gleicher Höhe fortsetzende Marmorschicht und sagte: 
. Nui i'-l die Konslruk in m>.!i nie i-i innehalten." 

Uei Gewandmativen verfährt der Meister so. Kr stellt zuerst den Aki. 
welcher in der KumpOsitioil mit eitlem Kleidungsstück versehen ist. nackt dar. Keine 
Muskelbewcgung wird vernachlässigt. Danach wird der fertige, dann In Gyps gC' 
gnssene Akl »nit einem Stoff in der gewollten Weise drapiert. 
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Man Kllngcni Otftiwcn: Der r-L-inmw. 



Hieraul fangt der Meister erst den bekleideten Teil *IJ arbeiten an. Das Vor- 
her, so schwierig und um&tiindlicli seine speciellc Arbeitsweise da auch seL War 
Vorarbeit. 

letzt trsL wird der dem Auge sich ergebende Gesanrtausdrwck von Gewand 
leiten über einen bestimmt bewegten Körper bildnerisch fixiert. Ks ist auch dem 
Laien verständlich, da&s nun njtftrlich nicht wieder der Akt. sondern nur die Gewan- 
dung darzustellen ist. 

So ruht der Torso dos liccthoven auf dem OnyxWocfc. welcher vorne zur 
Gewand uii}; aufgehauen ist. Daran sind die Fussc eingesetzt. 

Nor wird es klar, wie die Gewandung an allen bekleideten Skulpturen 
rvliugers so unendlich weich und geschmeidig gleich gleitendem Stoff anzusehen ist. 

Das Altertum kannte fast nur das unnatürlich an den Körper förmlich an 
klebende, zum /wecke schöner Faftenbildung nasa gemachte Gewand, {Weshalb 
auch meistens zwischen den Falten der Akt so durchscheinend hervortritt, wie es bei 
den dünnsten Geweben, die trocken sind, nicht möglich wäre,) 

Man vergleiche damit die brokatartig wirkend« Drapierung um liectho- 
verts Knrec. 



Das Elfenbein 



Die H ni der Innen -Seite der Hikklehne belindliehen drei IWIrdteE* sind ;mv 
Elfenbein. Ebenso die zwei fnst vollplasiiscbcn K&pic- an Jen Ecken der Leime. 

EiHcnbcin ist eine elastische, dabei harte und der Gfäitiriij; liNtige Substanz. 

Die den Schneidezähnen der übrigen Säugetiere entsprechenden Zähne des 
Elefanten, des Fiilplerdes und des fossilen .Mammuts kommen imK'i [Cttoni harnen in 
den Handel 

Das cclue Elfenbein (;un:h dabei das scbünsle) ist das- der Elcfawenzähne. 
U;*s lel/teie is: 

I. Wegen seiner schönen Struktur, 

II. wegen seiner l'lasticicät. 

III. auch wegen seinen tfui^eKn Dimensionen 

das ZW sklllpluraleil Kunslarbeilen verwendete^ 

Die ZähllC des tuugen Elefanten sind hohl, eist die Je* .iUcn Tieres haben 
volle Zalnnnasse; wodurch sie ?u plastischen Zwecken verwendbar werden und natür- 
lich damit sehr im Preise steigen. 

Es jjicbt asiatisches, afrikanisches ynd fossiles Elfenbein {welch letzteres 
meistens In Sibirien gclundcn wird). 

Das in Europa vorzüglich in Handel kommende ist das afrikanische. dieses 
bildet auch das Material tu den Gtniicnkoplcn. 

|e nach der Nuance unterscheidet man weisses, gelbliches, grünliches und das 
sehr gerühmte rüt liehe Elfenbein {Siam}. (Dieses letztere kommt leider nicht auf den 
europäischen Markt. 

Mach der inneren BesCbalfcnlieil giebl es weiches und hartes tillcnbcirt. 

Weiches Elfenbein ist z. B. das ägyptische, 

Harns {grünliches) ist von Gabon. 



n.n Klinkers ÜccilHvvcfl. 




Die Zahne des Elefanten sind 
Oll I 2 irr lang und inurlchnVil Iiis 
über 30 Kito schwer. Die Zähne, 
welche iu den Engelskönlelien ver- 
arbeite! wurden, hatten im Qiilt- 
schnitt einen Durchmesser von 17 
nrld f9cm. ( Dieselben sind bekaimt- 
fkh ,) 



Die Verarbeitung so massiver 
Arbeiten, wie besonders der lick- 
köpfc, gelten für den t-lfenbcitikenner 
als gewaltige Leistung. 



Ks war .weh Nein Leichtes, vor- 
erst das passende Rohmaterial tu 
diesen Skulpturen m finden. 



nur ganz grosse Zähne konn- 
ten geprüft werden. Diese Habe« 
aber oft eine diefce Rinde. Sie isl 



dunkel, rissig und mn?s abge1cilt werden, was dann wieder den Durchmesser wesent- 
lich verkleinert. 

Ausserdem kann für Stücke bedeutender Grössen eiiir ruhen- ^nihiii^ \t-M 
Querschnitt nicht stattfinden* weil der Zahn dann nicht die genügende Grösse hätte. 

Auch sonst ist Elfenbein ein sehr siihiiles .iv.ateri.il, Iis, s-cliuiiriUcI wie Mol/, 
spring! wie dasselbe bei üu heftigen Teinperaiur^chwaiiluuigcu und wird erst mit der 
Zeit, wie ersteres« gegen Wim» und Külte unempfindlich. 

An den Stücken s& die Hirmcite. weiche stets netzartig gemustert ist. 

während des Lagern* mit einem Lack bestrichen werden, da sonst liefgehende Luft- 
risse entstehen. 

Wie aus den eingefügten Abbildungen zu sehen ist, waren der Komposition 
die Köpfe erat skizzenhaft eingefügt, um nur den Gesamlelndruck des ganzen Werkes 
zu ermöglichen. So bildeten sie ein Teil des sriwn In definitiver Grösse des 
künftigen Werkes dargestellten Ciypsmodellcs, 

Am Gypsmcidell /.eigen dann /»erst die zwei schönen Hmntasieküple an 
den Ecken jenes individuelle Gtprfge, welches so charakteristisch für Klingcrsclw 
Schöpfungen ist. 
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Mim wErd iener friesartige 
Streifen der inneren Thronseite einer 
htsl muileiui (.a-stalturtg unlcrworlen. 

Aus mehreren beigegebenen 
Abbildungen ist zu ersehen, wie Jie 
drei ringelsküpfchcri im Tlirun vor- 
erst skizzcnhalt I naL-br.it; In sind. 
Ihre noch unbestimmten Konturen 
haben nur den /weck der kamnem- 
tcihing und l'LaUhesl immune,. 

Die drei fniicnköpichen 
w 1 1 1 den erst In Klinkers J^ariser 
Atelier vor ungelähr zwei |ahrcn 
angefertigt, t.r hatte di 1 wie wir 
spärei hüren werden. das Wachs- 

modeil rar den Gas» durch ^.Ve» rechtes ECHKÖPfciir« röv*» 

lorene ■ Form " auszuarbeiten. Das 

Gelder für die Hügel wurde auch In Wachs gebildete 

Der Matz ifir die drei Reliefs war freigelassen worden. Darauf nahm er 
Thon und formte jedes der drei Liigelskßplchen In der Konturengrössc der 
Medaillons, Die Köpfe der Genien an der Innenseite der Kücklehnc sirvd so placiert, 
dass Jtwci nach aussen blicken, während der In der Mitte befindliche, welcher die 
Zflj»e eines von mir erhaltenen Kindheitsbild Misses IriLftl . gleidi*am hinter des Genius 
machtvoller Gestalt geborgen und gcschüizt scheint. 

Diese drei Engelsküpfcheu wurden nachher in Gyps abgegossen mitsamt der 
Gliederung der Hügel, deren vorläufig gitterartige- Form mr späteren Einsenk ung der 
lldclsteine dienen sohle, So wurden sie probeweise in das Tlitorimodvll ml Wachs) 
einges.ee/», um den Gesamteindruck ermessen jmj können. 

Alle* wirkte sehr harmonisch zusammen, weshalb die Vorbereitung zur Ellen- 
beinarbeit der Kopfe beginnen konnter 

Die Köpfe wurden danach in Wachs gcfarml und alte lypisehen /liste d:iriu 
wiedergegeben. Darauf waren dieselben einem Giesser übergeben wurden, weichet 
dieselbe In lironze (durch Teilguss} formte. 

Diese Hranzc. die dem EUcnbcinscH.iiiljer als Hilfsmittel zu dienen halte, 
kam in die Werkstatt des Schnitzers Kulisse! (l'arjs). 




22 KliikjiL-rK DccUwven. 

Die lillenbeinschnil/ereä war im Altertum berühmt, auch im Mittelalter, in 
Deutschland erreichte sie eine hühe KunstbEiltC, in den neuesten leiten war sie dann 
u-nuelilÄssigt unJ orvt in .ilk'riuivskT /vi: ■.^ i = 1 .niluynoiiiiiieri wurden. 

Per Hauptgrund zu diesem Verfall riu^ wohl in unserem hastigen Leben zu 
suchen sein. Weniges nur geschieht heutzutage mit Müsse. Aber alles, was voll- 
kommen werden soll, braucht Zeh. 

Früher gab es eine Anzahl wohlgeachulrer Kunsthandwerker, welche ihr 
Loben an ihrer eigenen Arbeil vervollkommneten, weiter lernten und experimen- 
tierten. Heu Imlage, hat der Arbeiter Mine Steile eingenommen. Da er leider der 
gedungene Lohnsklave isl. bei dem meistens Stundenlohn eingeführt ist, so kann er 
nicht individuell in seiner Arbeit werden, Mi-dH die GPte, sondern die Raschheil der 
Arbeit entscheidet dabcL — 

Der Pariser Llfenbcänsehiutzer hat die Köpfe in afrikanischem Elfenbein her- 
gcslelll. Das kleine, nach meinem Kindliettsportrait gebildete lironzcrelicf , welche» 
hier beigegeben ist, veranschaulich! die auch hei den Gbrigen Köpfen gewonnene 

Jliltsfonn aus lirenzc, zum Zwecke der 
späteren Llfenbeinsrbell. Iis wird nim- 
lieh der LJrOiizckopl eingestellt und durch 
Ucbertragung folgt die Maschine am Elfen- 
bein Jen I inten Jir Uron/e. Dieses von 
Rou&sel eigens Tür Elfenbein matcrial- 
gcrecht verbesserte und trotz seiner Pa- 
tentierung ziemlich geheim gehaltene 
„Storchsclmabelvcrfaliren" war das 
bei der! drei «trtern lillenbeinrclicLs an- 
gewindte. 

Troixdein die Kopie ganz herrlich 
.im-, der SchtMl/erei lierau-skainui, Um 
Klinger ■iie ducli noch der Arbeil seiner 
Meisterhand teilhaftig werden lassen. 

l"> beJieuk- Meli da/M teilweise 
der reinsten jener Eisen, welche ihm zu 
den Marmorarbeiten dienen, anderseits 

MlTTmtöW'cniiN Dt'K RflCKEfllEHNE klciner Schtctfcr Bohrer, dkl mi» 
/UR SPATEREM llJLflauNSKULpriiR, Fussbetrieb fn tiewegung zu setzen sind 
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und den bei Zahnärzten 
üblichen Plombiermischi- 
neu gleichen. 

hie Köpfe wurden 
wahrend der Arbeit vor 
grossen Temperatur- 
Schwankungen geschützt 
und Immer mit Auf- 
nahme des eben be- 
arbeiteten, in wollene 
Tucrtcr gepackt. 

Ursprünglich war 
eine Färbung der Haare 
aii denselben geplant und 
versucht, nachher aber 
wieder abgewaschen, Dte 
licsichlcr sind weder ge- 
tönt noch geflrnlssl oder 
gebeizt worden, für die 
definitive Einlassung in 
die dazu freigelassenen 
hVoruetff f nu ngen mußten 
erst Versuche. gemacht 
werden. Es war triebt 

leicht, da auch in diesem 
Fi!l t ebenso w|c bei 
dein LdelstcmmosAik , KIEngcr etwas technisch >eues zu machen h:ilie. 

Die kkir.iv ..:iv; KrlifFs, hv eiche nicht allzusehr vorspringen und daher nicht 
zu schwer sind, machten weniger Kopfzerbrechen. Aber die ricfesligiulg der grossen, 
fast voltplastisch dargestellten hlckknpfc verursachte vietc Schwierigkeiten. Es war 
die Trage eu tösen. die vollen, daher sehr schweren Ellejibcm köpfe in einer Weise zu 
befestigen« die, ohne Schädigung des Elfenbeins, demselben doch Stütze in der liroitzc 
gewährt» so das* dieselben nicht ihrem riigengewichte lotsend, lier ausfallen kennen. 
Diese zwei Eckköpfc sind bekanntlich etwas geneigt. 

Erschwerend war der Umstand, dass zum grössten Teil nur die umliegenden 
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ltron7cr3ii(fcr üls AnsChrju-bepiinkle dienen konnten, während d:is am einteuchtendsten 
scheinende Befestigen an der TieFe {dem (.irund) numrtgEicli war, nachdem die Uronzc 
innen holil ist. 

ZudeMi niusste auch .in den späteren Transport gedacht werden, Ein 
definitives Befestigen war daher nicht wünschenswert, sondern es nmssie lür 
die .Möglichkeit einei Mobilmachung ült Köpfe schon in dei An Jci Anbringung 
gesorgt sein, 

Klinker kam ju .lern Ausweite .m J e I Rückseite der Kopie HufviklBtze mittels 
(Hehrerer kleinerer Schrauben a-rtünbringcn. 

An der obersten Stelle des lur Aufnahme der Kopfe dienenden ßrcMMercFfeiis 
wurden bron/cselirauhcn angebracht, die mit ihrem Kopfe am -Metall hingen. Sollte 
nun das betreffende KclicF eingesenkt werden, so wurde die Schraube gcPianen, 
[In*, f-ültntiein placiert uwi diese ]rt das an der Rückseite desselben befindliche 
Holz gedreht. 

Damit wurde verhindert, dass die dicke Schraube die Masse de« Clten- 
beins sprengte. 

für die grossen lick köpfe, die geneigt eingesenkt sind, wurde die Befestigung 
oben und mich lullen nötig. An der Oberseite häng! der Kopf der Sehraube in 
der Lehne, 
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Die Edelsteine. 

Im einem Flimmernden Grunde von Opalen scheinen die beHÜ^clicn Fngcls- 
köplclien /li schweben. Hie Meinen,, unendlich zierlichen Schwingen sind leider in 
ilirer ganzen Pracht an! die Entfermmg niclu zu sehen. Aber jedenfalls sind sie fn 
Iiiren rusamnicngestimmten Tönen auch lilr die \r\-mv, irktmg gewählt. 

Antike Cila-sFlöSsj*^ mit tfiriflesclimtil/cnert, fcderslilartigeii Stillchen: Achate 
und |aspis und ganz wenige hlcirtv Iii. Indien matter Perhnntk-r bilden d.is Material 
zu diesen Hügeln. 

Klinger hat die Steine selbst in Id.ir bei Oberstein aiiügeväliii und daselbst 
zuschneiden und schleifen lassen. Die Glasflüsse brachte er auch zur liearbcitung 
dorlh.ii]. 

Opal ist ein amorphe* Gestein. Dieser iinkrytslallinlsche Quarz bildet tropf- 
Htetnähnlierüe oder knollige formen, hai muscheligen firneh, geringe Lichtbrechungen. 

In dm Hohlräumen basaltischer und traehytischer Gesteine lindet er siel« vor. 

Im Handel tmtcrecheidci man je nach Farbe und Härle — Edclopale und den 
gemeinen Opal. I>er Edebpal leuchtet in allen tiegcnbDgeiif.-irben. Sein kei/ besteht 
darin, dass er anstatt, wie dies bei krystalltnischeii Gesteinen der Fall, beim Hindurch- 
sehen in verschiedenen Farben ?v glänzen, in dem an der Oberllächc zurück* 
geworfenen Lieht schillert. 

Es giebt Hamm ige, llitlrige und glasige Opale. 

Audi nach den Farben unterscheiden sie steh. 

Ausser dem Opal selbst, surd .in.li J;in tiestein, in dem derselbe ein- 
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gewachsen isl. Liils es cm Jen betreffendes! Strlk-n Up heil dum enthalt, f.u Schmuck- 
steinen verwendet. 

Solches Gestein hl unter dem Namen Opal imitier bekannt. 

Ungarn liefen, schünc Opale. Auch Brasilien hai 0p3lc„ doch sind diese mehr 
dsirehslchtlj; bei Weniger intensivem [euer, 

Zu dem Thronsessel wurde Opalmutler verwendet, die in Flachen Steinen von 
ungefähr 2 cm Liinge tu t cm Höhe verarbeitet wurde. 

Die Achate und Jaspis musslcn in unregelmässig geformte Scheiben geschnitten 
werden, um sich der gegitterten BronncEorm, die einzelne Schwingenteile Wiedergeben 
stillte, anzupassen, üben so die .nitikcn Glasfluss-Stnckchcn. 

Sie wurden In da» ßrortzegerippe hineinpassend geschnitten und /war nach 
einem aquarellierten Modell, welches Ktingcr ah Muster nach Idar brachte, wo er die 
Steine selbst aussuchte und kaufte. 

Im [d annale sind noch alte Schleif mühten erhallen, 

Bauer veranschaulicht sehr glücklich diesen Vorgang des SclileiFcns. 

In einer durch Wasserrad in Bewegung gesetzten Welle bewegen sich drei 
bis fünf Schiellsteine {aus Sandstein). Der grösste Slchi hat lünf Fuss im Durch- 
messer und vei mcig drei Umdrehungen per Sekunde w machen. 

Die Steine haben der Formung der zu schleifenden Edelsteine wegen an den 
Seilen hohl' und Bundkehlen. 

Steine wie Achale werden zuerst durch Zersägen aul einer mii Diamanten 
besetzen Metalle, i: ei lv .mf die ungclähre Form gebracht. 

Danach folga der Schliff. 

/u diesem Zwecke mu&s der Arbeiter dieselben, so sehr er kann, gegen den 
durch einen Wasserstrahl stets feucht gehaltenen Schleifstein drücken. 

Er vermag dies, indem er sieh mit dem Leib auf den sogenannten Kürass legt. 

Dies isl ein vierbeiniger, muldenförmig ausgehöhlter Tisch, in welchen der 
Arbeiter sich hineinlegen muss. Sein Gesicht ist dabei dem Schleifstein zugewendet, 
während den Beinen durch zwei hinter dem Kürass am Boden festgemachten Hosten 
Hall gewähr! wird. 

Der Arbeiter muss nun den Stein am Schleifslein so drehen, dass er die ge- 
wünschte Torrn erhallen kann. 

Nach dem Schliff kommen die Steine noeh an dre PoliermaschinCr 
Dieselben sind je nach der Härte des zu schleifenden Siemes auch Hol?- 
cy linder, Mlei- uder /imiNchcibeii. 
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Der Opal als welcher Edelstein; 

Schliff r auf bleierne (oft Auch zinnernen} Scheiben mit Schmirgel. 

Ptofyurt auf Zinn oder llanhol/ mit Tripel oder mit liimsstein. 
Der Achat und Jaspis als mittelharter Stein: 

Schliff; auf Kupfer-,. Zinn- oder Hfefscheiben mit Schmirgel. 

Politur: .ml Zairische i bei ' mh Is'inssiein, f\.ilierrot oder Zinnasche. 
,ml Hol/Klicibcn mit läiinsatcän. 

Glasflüsse; 

Schliff: auf Hul/scheiben mit Schmirgel. 
Politur; auf Holzscherbcn mil TripeL 

Doch wechseln auch da die: Methoden, und es sind dies keineswegs die 
einzig- möglichen. Der Neu/eil enisprechende Anlagen mit Dampf betrieb, vervoll- 
kommnete Maschinen und horizontal sich drehende Schleifscheiben, haben die primt- 
liverert teilweise vcrdriittEi. 

E)ic Edelsteine lür den Heethoven wurden i. Ii, an einfachen Tischen, an 
denen die Arbeiter sassen, poliert. 

Uas Linsetzen Litjerliess der Meister keinem Juwelier, sondern besorgte es 
selbst. Ebenso wie das Unterlegen mit Policn (kleinen, dünnsten Goldblättchen). 

Nachdem jeder Stein eine folie bekommen hatte, wurde er in das in den Elb- 
grund des Gerippes eingelassene schwante Wachs t'mgepressL Dies scheinbar so 
subtile Material hat eine so grosse Haftfähigkeit, dass kein einziger Edelstein 
während des FJahntraosportes herausfiel. 



Bronze. 



V orb emer kn n gm 

Das Publikum ital gewöhnlich keine Ahnung Von den SchWFerie.keiten und 
Eigentümlichkeiten der ISron/etechiiik. Noch trauriger gestaltet sich die Sacht: 
durch, dass ein grosser Teil tJiletiantcn. welche ein Zul.il I der Kluis) /.uliihrtc, ferner 
Talentlose zu schatten \ r ersuchcn. ohne von dem, was Handwerk an der Kunst ist, 
ul-ii.lu tnitL-fiidilL't zu sein. 

Sellen ist es daher, dass das ohnehin schon wirr gewordene Publikum ein 
wahres Kunstwerk zu seilen behommi und unterscheiden lernt, ob ein Klhim- 
beflissener Künstler sei — nämlich ein rennender — oder nicht. 

Das Erste, was der Kildhancr verstehen muss, ist: m berechnen, für welches 
Material seine Komposition pa&st. Soll ein wahres Kunstwerk entstehen, so wird bei 
dem vorangehenden Entwurl in Thon oder Plastilin schon fdr eine spütere definitive 
Herstellung in Hol/, Eirenbein, Marmor, Flron/e oder Stein durch die Art der Behand- 
lung Uedi innig getragen werden. 

t_s wäre unkuiistlcriseli, einen Entwurf, welcher fPr Manuor koiuponiert ist, in 
flron^e Jessen 1\1 lassen. 

Dies ist nun das herrliche am Throne licet Hovens, das» man fühlt, er sei nur 
in Bronze möglich. Wie könnte diese wiegende Schlankheit der Pahnenzweigc r. Ii. in 
Marmor wiedergegeben werden! Sic wurden schwer, empfuees. Auch die zart an- 
gcdeiiteien Konturen des rfintergra ndes wären in Marmortechnlk nicht zu geben. Sie 
hü Hon keine Tide, das Bild würde verflachen, die fast vollplastischen Figuren des 
Vordergrundes würden aus einem zerrim erscheinenden Hintergründe herausfallen, 
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Ihre verschieden,: tlrössc „fc Andeutung ihres perspektivischen Stands schiene 
uinersiändEich. 

Hier aber haben wir eine echte Kompositen für Uroiiic. 

Aber während man bei dir gewöhnlichen to Stfctfbrm gegossenen immer da» 
GrfQhl einer Ueben raguog des Kunstwerkes nkhl In* werden kann, so ist die Circ- 
perdue eine *a herrliche An des lJrnn*egussc 5 , das* alle minutiösesten reinliei.cn des 
ursprünglichen Kunstwerkes darin wiedeivurhidert sind. 

In Deutschland snceicll ist die hroiwclcchiilk sehr vernachlässigt, obwohl 
gerade in jüngster ftft sieh ein Verlangen rucli Vtrvölkommnnng bemerkbar machl. 
Glesscr, welche sich mit denen Frankreich* messen konnten, giebt es momentan noch 
nicht Doch kann es auch da anders werden, wenn ersi im Publikum mehr Ver- 
sl.lnduis im ktinstudle iiron?eii vorhanden sein surd, 

lialicn war Im Miudaller schon das Und, wo grosse Künstler, materiell 
unterstützt von reichen Kunstfreunden, prachtvolle Bronzen in kunstvollen Günsen der 
Mi« weit gaben. Die Goethesdic Uebcmtiung des Hcnvenuin Cetlint einhält den Von 
gang eines Che- perdue -Gusses angedeutet (den des l J crscus) r Die dussart blieb, 
wenige technische Vervollkommnungen ausgeiwimincrt, bis auf beute die gleiche. 

Grosse Circ-pcrdue-Gussc sind heutzutage äusserst selten. Sic erfordern das 
voltendete Werk eines Kanzlers, einen aittgcadchncicn Giesser, der grösstcnldls den 
Guss ohne lliwu/idiuiig der Arbeiter selbst besorgen muss. d.inn viel ZcEi und 
viel Geld. 

Deiirsdiljud hat keine liicsscrcicn. in denen dieser edelste Kunstguss für 
grosse Bronze hergestellt werden kann. Hier macht man nur den Guss fn Tcil- 
iL'inieii, und auch den noch nicht In der VorzügJichkelt wie in den besten fran- 
zösischen Gicwcreicn. 

Aber auch in I rankreich, dem Lande, das. in moderner Zeit am meisten den 
ItronycgLiss pflegt, finden sich wenig Giesstcr. die sich mit der „Verlorenen -Form 1 * 
einverstanden erklären, 

Grotte Werke In Clrc perdue sind durch Hingen fParis) gefertigt fleh ent^ 
sinne mich momentan z. PL der Jeanne d'Arc von Dubois und eines im Luxcmbourg- 
Museum tu l J arls befindlichen Ualous). Uicsc sind, wie der Thron zum fJeethovcn, 
tu der Itingensdicn Kunslgsesscrcr hergestellt, Doch gäebt es dort nocli einige andere 
Giesser für Cire-pcrduc, aber nicht f£lr MomnnentaJbronien. 
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L Die du ss verfahren im allgemeinen. 

Wollen wir uns In knappster, nur andeutender Weine die Ciussvcrfahrcn vor 
Augen führen, so werden wir, ie nach Art der >Vocf clLbchand luii|£. zwei hauptsächliche 
Gusstechniken für Herstellung von ßrOrttewcrken unterscheiden. Biest 1 sind: 
I. der Sulckguss (oder Teilguss), 
IL der Guss durch „Vor Eorenc-Fortn* 1 {ä cErc-perduc). 
Die Herstellung des Teilgusses geschieht; 

.1) d ure Ii Sitndtci I Ilm mcil. I.dunfomi. in liisenhästcri, 
b) durch WathsausschnieliiUng ei nie In er Teile und nachheriger Zu- 
sammensetzung derselben; ferner mittels GclathicverlaEvreus. 

Der Guss durch „Verlorene 'Form' - (die echte Circ-pcrdue) bringt das garifv 
fluttet des Künstlers, ohne Zerstückung iii ci«A-lne Teile, sofort nl-s ein Gar» /.es, 
indem das vollständige Wathsmudell ausgeschmnlzcn und in den dadurch frei- 
gewordenen Hohlraum die flüssige Kranze eingelassen wird. 

riEnigc Eicmcrkungt-n über den Teüguss scheinen unerläßlich. Schon im 
Namen liegt die Bezeichnung Eür die An des dabei nötigen Vorganges. 

Auch f ihr den Laien wird es verständlich *ein. dass das Zerschneiden des 
Modelle* in so und soviel Stucke, von denen dann das Negativ gewacht wird 
W«tches dann die Eironzeinasse aufnehmen soll), an den späteren /usannisenset/- 
stellen grobe, oll centitnctcrdicke Nieten giebl, 

Dieselben utQsscn durch den Ciselcur entfernt werden. Fiel an diese Stelle 
/. H vine .MiJskelhcwcgung des Fleisches, so kommt nach der Ciselicrnng an |enc 
wichtige Stelle eine zwar reinlich verarbeitete Fläche, die iedocli der Schönheit, 
welche in der Wahrheit der beobachteten l'ürni liegt. Eintrag thul. 

In Deutschland Ein» mau in den besseren Gicsscrcfcn eine Kombination von 
Stüekguss auf Grund von Wachs- oder Gelatlneverfalircn eingerührt. 

Die grobe Sandform ist damit vermieden. Und wenn auch das Zusammen- 
setzen de* in Shickc zerlegten Werkes immer Mieten geben muss. die eine ändernde 
Ciselcurarbcit nötig mache«, so sind doch die Einzelteile in den Details künstlerischer 
und (einer wiedergegeben. Natürlich müssen, da es SltlckgüsHe sind, alle frei hervor- 
ragenden Stellen dabei dennoch extra angefertigt werden, Nehmen wir z, Ii, an H der 
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Thron zum lieetbovc» wäre anstatt (wie es Ihatsächticli geschah) durch „Verlorene. 
Vorm- im Sliickguss hergestellt wyrdeu, so halte das Hein der Aphrodite, welches 
voliplasiiscl] komponiert ist und mir an seinem oberen und unteren Ende sich dem 
Rdiel einfügt, CJitra gegossen werden müssen. 

Desgleichen die Hand des |ohannes oder der entzückend geschmeidige 
Palmcnwcdct (zur linken Sollseite), au dem sich die Schlange wfcgl. 

Durch den Gros durch „Vcrlorenc-Pomr konnte das Meisterwerk mit allen 
seinen Einzelheilen im ganzen auf einmal gegossen werden, waa (Ms auf die nach 
jedem Gusse notwendige Rvinij^ung» die Ciseleurarbcit entbehrlich macht. 

Deutsche Kunslgäesscr. welche vor dem Throne des HcetlMVen standen, be- 
zweifelten die Möglich^ eil, dass diese kühne, an weiten Stellen aus dem Hintergründe 
frei hervorragende Hronzckompoäition nach einem „unzerstückten WadismodcH 1 In 
einem „auf einmal hergestellten Hronzcguss" gemacht sein könne (wie es aber thal- 
wk-hlicli ist). Selbem sagt gnmuerd, d.^ vii" Thum c Ui-utsUi!.ind nir^L-iiJs h.urt 
gegossen werden kennen. 

Charakteristisch Für den TcUguss ist also das Zerlegen des Werkes 
in einzelne Siücke. nicht aber das Material, aus welchem behufs Vorbereitung zum 
Guss dieselben hergestellt werden. 

Um Verwirrung zu vermeiden, sei noch angeführt, dass dieses Zcrslfickcn 
sich nicht auf die später geschilderte Herstellung des Fonnmaniels oder des mit 
Wachsaullagen versehenen Kernes bezieht. Sendern es handeil sich darum, ob das 
nach langen, komplizierten Manipulationen endlich vom Künstler in Wachs fertig- 
gestellte Kunstwerk im ganzen gegossen werden kann. Dies ermöglicht das Ver- 
hütten durch „Verlorene- Form lk . 

Ein genaues Hingehen in die verschiederu-n Teilgnssverfahren Ikgt ausserhalb 
des Zweckes dieses Aufs.it/es. Interessente« finden Näheres im l.ucrschcn Buche, im 
Havard und anderen Werken. 

Dagegen ist die Darstellung eines Cfre-perduc- Gusses bei einem grossen 
Ueiln- .iusserst seit™ und meistens viei zu wenig ausführlich, um den specicElen 
technischen Vorgang bis In seine kleinsten Einzelheiten folgerichtig verständlich zu 
machen. Um zu unserem speciellen l'luina überzugehen, muss noch erinnert werden, 
dass das Tcilgussverfaiircn ordinärer oder kunstgemasser gemacht werden kann. 

Die einfachste, müheloseste und unkünstferischste Art ist, wie gesagt, die 
Sandform, jetzt wird diese nur für ordinäre Güsse aufwand l. Messer ist sebon 
die l.eliinform und das Einsenken In Eisenkästen, In letzter Zeit, wo wieder ein 
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Wollen su neuem Aufschwung in gusstccämtechcr berietutng säen in Deutschland 
gehend macht, werten TcHlormeii auch mittels des bei der echten Grc-pcrduc 
angewandten Wachaausschmelzverfahrens hergestellt. 

Dadurch sind rcrncrsiehcnde, ia stlbsL KimMgeLiMirtc. sogar einige Künstler, 
oft getäuscht worden, indem sie den Vorgang des Wadisausschmclacris schon mit 
de* tiussart der *nluinu-ii Lv« (dte f*Wte Cärcpcrdire) verwechselten. 



IL Der Güss durcli „Verlorene- form 

Es kann daher nicht olt genug betont werden, das* für die echte CPre-perdiic 
<tiuss durch VerLorene-ronn) folgendes charakteristisch ist: 

I. Das vom Künstler fertigstellte Wacltsmodcll wird ohne /er 
ätückung, also in Einem, gegossen. 

II. Auch völlig frei hervorragende Teile kommen mit dem ganze n 
Hauptatöck zugfcfch. {Heim Trilgus* dagegen, auch in seiner höch- 
aten VervoLlkomimum|> durch Wachsausschmciicn, milsnen alle 
abstehenden Teile fftr sich entra gegossen werden,) 

III. [Ja der Üuss aus Einem ist, somit keine ZusamincnHctutcIlcn zeigt, 
so wird die Cisclenrarbcit unnötig (abgesehen vom Abschneiden 
der Lull- und Gussrehrcsi und den rteinignnjjsarbeitenK 

IV. Dk: Ciussart durch Verlorene Form giebl nicht, wie das Stüekgnss- 
Erfahren eine Uebcrtragung des Moddles in Bronze ; sie glcb-t 
das Kunstwerk sclbsl. wie es der Künstler schuf 

V. lhc Eigenart des Cire periliie-ULsses macht es möglich, der lironzc 
eine geringe Dicke ?u geben. <Da es aber bekannt ist, dass das 
Korn der EiriMUcsiroltflut uin ■so feiner und diclitcr wird, ie dünner 
die ISmn/eschicht ist, so zeigt dies einen neuen Vorzug dieses 
Verfahrens.) 

VI. Jede Circ'pcrduc'iiroiize ist nur einmal da, ESnc direkte 
Wiederholung ist unmöglich, da drtS ursprüngliche Kunstwerk .ins 
Wachs i,urt>ivnr!t. Mut aul dem Umweg einer erneuten Wachs- 
arheh riidä dem üjpsmodcll Ist dies zu erzielen. 
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Dieses V erfahren verlangt eint wesentlich sorgfältigere Ausführung des 
Modelle*. Denn es giebl nichts so Unbarmherzige* als einen Circ * perdue - Guss. 
Selbst Fingerabdrucke, das feirte Streichen mii dem I laut pinscl über das Wachs» 
sind in der Brorue (die, solange sie weissflussig ist, von WachsgeschmeidigkeiL bleibt! 
nach dem Erkalten sichtbar. 

Ein*: schöne Circ-pcrduc ist ein Denkmal der Verherrticliung für seinen 
Schöpfer. Was er gekonnt, ist wiedergegeben und erlisten. — 

Ebrrtsn wie CS aper beim TcNguss verschiedene Herstellungsverfahren giebt. 
so kennt man such für die Verlorene-Form mehrere, im wesentlichen gleiche, in den 
Einzelheiten abweichende Techniken. Dieselben sind absolut nicht gleichwertig. 

Mach dieser orientierenden Einleitung mögen die bei dem Throne /.um 
iäeetliovcn (Vijbkji Herpel hinweisen (icstrhildert werden. 

Fflr den Sttickgu&s genügt es, wenn dem Giesscr das ausgeführte Gvps- 
Model) gegeben wird, 

Soll aber das Verfahren der Verlorenen - Form angewendet werden, 
muss das W.Klitmodell vom Schaffenden selbst viillie, ^nssfL-nig dem tiiesser ge- 
liefert werden. 



i\) Vorarbeiten. 

Herstellung eines Wachsuiodclls bis iu Diislengrüsse 

Oer imgcFältrc Vorgang ist fönender: Es wird eine Skizze aus Plastilin, Thon 
oder Wachs angefertigt, die so weit getrieben ist, dass keine späteren , starken, 
organischen Veränderungen mehr notwendig wären. Von dieser wird eine Gypslorm 
gemacht, welche dann der Anfertigung des Kernes zur Grundlage dient. 

Die sogenannte „echte Purin" 1 glebl da« Negativ des Modclfes in soviel 
Stücken, dass sie jederzeit ohne gegenseitige Verletzung zusammengesetzt werden 
können. 

Damit ein Mctallvnllgnss (der nach dem Früher Erwähnten in mannigfacher 
Art ungünstig wäre) vermieden ist, wird ein Kern gemacht. Derselbe ist gleichzeitig 
der Träger der Form. 

Dieser Abguss wird sofort auf den notwendigen eisernen Gussrahmen auf- 
gesetzt und befestigt. Es muss dies dergestalt gescheiten, dass zwischen Modell 
und Eisen rahmen immer noch etwas Raum für den Kern bleibt. Der Gussrahmen, 
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wclcher sich der Form und Schwere der beabsichl igten liremite anpassen muss, inl 
aus T-Eisen iiergcstclU, deren Stärke und Gewicht dem jeweiligen Guss ein- 
sprechen muss. 

In die Hohllorm sind, soweit nötig, EiscngcrüsU' eingelassen, und darauf 
erfolgt dvr h-inguv der j.li hl lässigen, kalMfl Keriimassc, 

Dieselbe bcslelu -ius /icgclmelil, Saud und sogenannter lettiger, sandiger 
Gusserde. 

Wach dein Fesl werden wird die umgebende Gypsform von oben her Stück 
um Stück entfernt und die erstarrte Keiimvivst; I: ikeV^i 

Von derselbe« miiss eine der beabsichtigten läRwe- Dicke entsprechende 
Schicht entkrnt werden. 

Dies geschielu, indem immer nur ein Teil der zerlegbaren Gypsform abge- 
nooinu'ii uc:d die darunter liegende h'ernschiehl sorgfältig herausgcschabl ViirJ, 

Ui'her die abgeschabte Stelle kommt nun wieder das vorhin abgenommene 
formtcil- Dies Verfahren wird so lange SoM gesetzt , bis ein Fornileil nach dem 
anderen in gleicher Weise abgenommen, aufgelegt und ausgekratzt ist, so dass 
zwischen sämtlichen Teilen und dem Kern der entsprechende Hohlraum entstellt. 

Derselbe wird, nachdem die nunmehr wieder zusammengeformte und vorher 
gut gefeuchtete Gypsform wieder um den trocken gebliebenen Kern zusammen- 
gestellt ist, mit dem flüssigen Modellicrwachs, welches zugleich Gusswachs ist, aus- 
gefüllt. Acusserste Reinlichkeit und Gcnauigkeil sind uneriilssliche Vorbedingungen. 

Vor dem Eingössen de» Wachses müssen die Ritzen sütnlliehcr rormicMe mit 
grosstcr Sorgfalt von aussen hermetisch verschlossen werden, da das Gusswachs die 
Eigenschaft hat, durch jede noch so geringe Oelfnung abzlif Hessen , ohne dass es 
möglich wäre, dieselbe während des Ausrinncns zu verstopfen. 

Danach kann das Wachs eingegossen werden. rSach mehrtägigem Lrkalten 
•.siiJ Mi-.i.im: dk l'orm .1 hierum inier-, luiiin ist ^.i> Für dvs Künstlers nun beginnende 
Arbeit nötige Modell ungefähr gegeben, 

SpecieHer Vorgang der Wachsformhcrstell u ng bei iicclboi'cns Thron. 

Die Grösse und hauptsächlich auch die Hreite des Thrones erforderten einige 
Abänderungen In der rterstellungswcisc des WaChsmoddles, sie sind hiermit notiert; 
lici diesem specfellen Gusse wurden die Abmgskanälc für das ausruschmcl/endc 
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Wuchs durch besonders eingebohrte Itabrlöcher in die .aufreclil stehenden Teile der 
T-Eisen verlegt. 

Das Gypsinodclt , welches gut aul dem Gussr.ilimert befehligt isl, wird nun aul 
demselben mit iLussersler Sorgfall in eebter l onn .abgegossen. Und zwar so, d.iss 
Jl-i (iussrahmeii sklicn-r Mir die Qimföpn bi)djB& 

|>je Ablormung war aufgeführt worden, indem der ganze Scwcl in drei 
beinahe gleiche, denselben horizontal durchschneidende fragen geteilt wurde. 

3 # 
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fcdc derselben, von der untersten Angefangen, war In allcrsorglältigstcT Weise 
derartig ausgetonnt, dass um die Gesamtleile jeder Etage ein besonderer Main et 
gelegi wurde. Welche drei Mantel ihrerseits wiederum durch Verbindungsstücke fest 
miteinander verbunden waren. 

>:K-luU'ui so eine sehr sorgfältige echte Form (dreistöckig) erhalten war, 
wurde dieselbe und das Gypsmodcfl vom Guss-Sessel abgenommen. 

Es ist zu bemerken. d;iss die einzelnen Etagen ihrerseits in grossere, noch 
handliche, K-elbsütrid^ ummantelte Stücke einßclei 11 worden waren, 

Dieselben wurden nach Abnahme, niM Milte in Wasser fetcllt löslichen 
Kleisters, mit Zeitungspapicr ausgeklebt, welche» den Zweck hatte, bei den nach- 
folgenden Manipulationen die echte (Negativ-) Form vor Itesctiädigurig zu schützen, 

JSach Trockenwerden dieser Papierschichten wurde lotsendes Verfahren ein- 
geschlagen, um die beabsichtigte Uroiizendkke zu erhalten: 

Es wurde zu Geschmeidigkeit präpariertes Wachs in grösseren Tafeln in der 
beabsichtigten Broiizcstärkc 1$ rnmi Jossen. 

Die Tafc3n wurden wieder in Stücke von 12 cm zerschnitten und diese Teile 
leicht, aber fest an die l J apierschicht angedrückt 

Die bleibenden Zwischen räume zwischen den einzelnen Quadraten waren mii 
Wachs veitig dicht verstrichen. 

In dieser Wesse wurde die erste unterste Etage wieder auf den Gussrahmen 
aufgestellt, natürlich so, das* die zwischen den ein/einen .Mantel teilen einstehenden 
Lucken mit Wachs ausgestrichen wurden. 

Derselbe Vorgang wiederholte sich für die zweite und später liir die 
drhte Llagc. 

hi den Hohlraum, der so durch die cchle Form entstanden war, wurde nach 
Mass der fortschreitenden Arbeit, soweit es notwendig und angängig war, das Eisen, 
gerüst für den Kern eingefügt. 

Es musstc selbstverständlich genau beobachtet werden, dass dieses nach 
fertigem Guss wieder entfernbaf sei. Nachdem die Stellung des Eisengerüstes ge- 
sichert war, wurde die oberste und initiiere Etage abgenommen. 

Es blieb nur die erste am Htatze, nachdem man sich öberzeugt hatte, dass 
diese gut und sicher unter Anbringung von „Marken" aul dein Gtissrahmen auflag. 

In diese untere, mit der Wachsschicht versehene Etage wurde nunmehr die 
Kernmasse eingefüllt. Dieselbe ist breiig und zähflüssig, besteht aus Zicgelmehl, 
üyps und zum Teil aus den um Paris leicht erhältlichen, vontOglichen Gusserden, 
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Die liestaudtcilc dieser Masse wechseln nach Giesser, Gussobkkt und Land. 

Auf diese ausgefüllte (untere) erste Etage wurde in gleicher Weise behuisam 
die «weite gesetzt; nach deren Ausfüllung die dritld 

Nachdem so die Kernmasse völlig eirtßelülll war, blieb das fian^e stehen, bis 
die Masse genügend Konsistenz bitte. 

Sobald die Kcrnmassc gefestigt (aber nicht getrocltuel) war. wurden die 
Normteile clagenweise wicdt'i abgetragen. 

Uic Kcrnuusse steht nun fertig da und ist weich genug, um überall noch 
vertieft werden zu körnten urtd Einschnitte zu erhallen an denjenigen Stellen, wo man 
voraussetzt, dass (bei der endgültigen Vollendung des Wachsmodclles durch den 
Künstler) noch Vertiefungen notwendig sein werden. — 

Denn bei ganz grossen Formen wird das Mantelgeru»t so kompliziert» dass 
ein Kiiwcllierauandimen der Teile, wie es für die Genauigkeit des Ausschaben* not- 
wendig ist, schwerlich zu errckhen wäre, ohne dadurch Urwxak Hielten der Tonn zu 
veranlassen. 

Dieses Verfahren des Wachsauflcgcns in die Form war bedingt durch die 
Schwere und die Unhandlichst derselben. Es ist nicht möglich, bei ganz grossen 
Formen die einzelnen Form stücke herauszunehmen und die anliegenden Kcrntrilc 
iüLts^iiüC haben, wie es bis jv\ l\n u iilbiistengrüssc ohne die obenerwähnten grossen 
Schwierigkeiten leicht ausführbar ist. 

Zugleich mit dem Auseinandernehmen der Form werden sämtliche Gvp&tcilc. 
exakt zur Mantellagc geordnet, in vorher zubereitete grosse Wasserbäder gelegt. 
Kein Cypstcll darf Ober Wasser liegen. Sämtliche Teile müssen vollständig mil 
Wasser vollgcsogen sein und bleiben y.u dem /wecke mindestens 24 Stunden unter 
demselben. 

Es Ist wohl nicht nötig, ?u sagen, dass die angedrückte Waclisschicht, welche 
beim Auseinandernehmen teils am Kern, teils an der Papferachicht der Gynslorm 
kleben bleibt, vor dem Wasserbad von der Form entfernt wird. 

Nachdem die einzelnen Teile der Gypsfomt sorgfällig von l*apier und Kleister 
gereinigt sind, welche als Schutzvorrichtung angebracht wurden, beginnt der Wieder- 
aulbau der Gcsamtform um den nun hergestellten und gefestigten Kern. 

Bei dieser Arbeil handelt es sich um die äiisscrsle Exaktheit. Der Kern 
steht fesl. Die Farm- und .Mantelteile sind beweglich. Der Zwischenraum von Mantel 
und Form ist ein äusserst geringer (S mm) auf die Höhe von Ober t Meter. 

Die geringste Unebenheft kann bewirken, dass Mantel und Form zusammen- 
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stossen und somit kein Rlatz für die Bronze ist auf einer Seile, während aul der 
anderen der doppelte Raum zwecklos vorhanden wäre. 

Alle dk vorgenannten Arbeiten halben, wenn sie gelingen sollen, dk awssersfe, 
aber äusserst e Genauigkeit und Reinlichkeit zur ersten Gr und Inge, sonst ist alle 
Arbeit zu Nichts. 

Iii dfe Fornt über dem Kern au f gestellt, so werden die Aus-sennähle der 
einzelnen Gvpsleile, sowie die ÜL-Hnimgen der für die cchle Form nötige» Knebel 
sehr gut mit Gvps verschlossen, so dass nächl dk geringste Ritite bleibt , aus der 
das Hurt einzulassende geschmolzene Wachs nu^tlksson köiinlc. 

Unvorsichtigkeit in diesem falle Kann die schwersten Unzuträglich keiten her- 
beiführen, da solche „Huitcn" kaum, oder überhaupt nicht zu schltcsscn sind. 

rStmmchr wird über der bercitgehalterwrt Oelfnung, etwa 20 ein über der 
Form, der rlingusstrichtcr angebracht und — sämtliche Gypstcite müssen noch 
durchaus wassernass sein — das vorher präparierte Guss- und Modellier wachs in 
Eesdunolzcnem heissen /«stände langsam, aber stetig In die l : onn eingelassen. 

£5 hängt von der Grösse des Objektes, vor allem aber von der Erfahrung 
des Gicsscrs ab, den Hitzegrad des Wachse* ZU berechnen, damit weder ein früh- 
zeitiges Lrkalten (was lfis*e hervorbrächte), noch übermässiges lirhilzen (da» Blasen- 
bildung hervorriefe) stattfindet, 

Da *s Sich hier bereits um die fimluhrting des Gllsswaehses handelt, mnss 
dasselbe durchaus „residuum-rrei" sein, d, h, beim Verbrennen darf dasselbe keinertei 
Reste In der Form hinterlassen. 

|eder Gicsser hat für die Herstellung solchen Wachst? seine eigenen Re/cptc, 
von denen jedes der Verwendung der jeweiligen Objekte angepasst ist. 

Das schönste mir bekannte Wachs ist das schwarze Wachs von Hingen in 
Paris, (Das nähere Rezept, als Eigentum des Giessers, darf hier nicht mitgeteilt 
werden,) — 

Mach dem Erkalten, was je nach der Jahreszeit 1—3 Tage erfordert, wird die 
form abgenommen, 

Dk Grundform in fertigem Giisswachs ist jetzt geworden. Von diesem 
Moment ab beginnl die Arbeit pui Wachs durch den Künstler selbst. 

Dieser hat sich nur zu hüten, dem Kerne zu nahe Zu kommen oder ihn zu 
verletzen. An- und Aufsetzen von Wachsschicht isl dagegen vollständig IrcL 

I.Vk i dk W.iLhxhdnnJIimg seien Ubüh tintge Woi:i ei huiln. 

FQr die Rräparfcrung des Gttsswachses hat also wk erwähnt jeder Giesser 
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seine eigenen fScatartdlciti; und Rercitungsmeihodcn. [«, ei Riebt Glesser. die fort- 
während neue Wachshersleltungsmethoden versuche^ oder je »ach An und Grosse 
der eil gicssenden liromte sich jedesmal aride ivr Remple bedienen. Die Haupt- 
bedingung dabei ist 

[. für den Glesser die, dasa da» Präparat ohne R uckstands- 
hinterlassung in der Form verbrennen kann. {Wachs. Rück- 
stände wurden Unsauberkeiten im späteren Rronzeguss veranlassen; 
wenn njchl gar nerstdrend wirken.) 
II. für den Künstler, d.iss das Wachs geschmeidig. Fc»t und möglichst 
gleichmäßig gefärbt sei, dabei aber während des Arbeiten» nicht 
.ui Jen I mgi-m klebe« bleibe. 
Kliilgcr bediente h-ic rt schwarten Wachse*. Die Arbeit inusste in einem leicht 
durchwärmten Räume vorgenommen werden, da sonst das Wachs, welche» Fn Streifen 
zur Arbelt bereit liegt, in den Händen und unter den kleinen l sir: Instrumenten, die 
steh Klinker nach eigenen Angaben extra anfertigen Hess, zu seiner Uearbcituttg nicht 
geschmeidig genug wäre. 

Dies würde dann beim definitiven Guss in Unebenheiten und Lochen« sicht- 
bar. Meister Klingers Arbeit an dem Wachsmodell alLein nahm sechs Monate täg- 
lich zehnstündiger Arbeit in Anspruch. 

Somit war die Vorarbeit zum direkten Gusse gethan. 

Das vom Künstler fertiggestellte Waclwmndel] wurde nun in die Gicwseiei 
transportiert 

llrcnzcgüsse, zu denen der Künstler das Waclmnodcll selbst überarbeitet und 
ihm die letzten f einheilen giebl, sind äusserst selten. Soweit mir bekannt Ist, giebt 
es in der neuesten Zeit keinen Künstler, welcher dem Wachsuwdcll zu einer grossen 
Cire-perdue-Arbeit selbst die fet/te Vollendung in erneuter Arbeit gegeben hätte. 

Schon teilweise im Mittciaher. aber besonders in der ^eti/eh, beklagten es 
viele Cnesscr, dass dieses direkte Arbeiten des Künstlers last tue mehr geschähe, 
sondern alles dem Gicsser zum Sehaden des Kunstwerkes überlassen bftetofc 

Man betrachte mir die beigegebenen Abbildungen, um sich den gewaltigen 
Unterschied zwischen dem übergebenen Gypsmodcll und dem Wachsmodell zu ver- 
gegenwärtigen. Die Konturbildung darf natürlich wegen der schon vorgenommenen, 
technischen Herstellungen nicht mehr geändert werden, doch innerhalb dieser Linien 
ist alles vollendeter, bedeutungsvoller, kursier Isclier geworden, Durch diese Rc- 
Produktionen ist auch ein Dokument geliefert, dass es In diesem Falle bei keiner 



blossen Nachbildung des Modelle? in Wachs durch den Giesser Wieb, sondern dasa 
des Künstlers Hand dem Wachsmodell in langer Arbeil die letzte Vollendung gab. 
Leider sind die Zinkätzungen nach dem nun zerstörten Wachsmodell keineswegs als 
mulmigen zu bezeichnen, indem sie alle, auf den davon erhaltenen Photographien 
ininttuö-i wiedergegebenen Feinheiten nicht bringen. Ebenso ist nur eine Heliogra- 
vüre so scharf, das* man die Arbeit des Eisenstiftes am Wachse gut ersehen kann. 
(Man betrachte den Palmslamm auf der linken [Tantalidäl-] Seite.) 

Man sieht ferner, wie das, was sonst Cäseltcrarbcit ist, dieses feinste Ein- 
arbeiten, vun Klinger bereits am Wachs vorgennmmen wurde. Dadurch hat das 
Wachsmüdell schon fenc erhöhte Vollendung bekommen, welche spätere FfatOUChcn 
durch den (Ziseleur an der Mronzc unnötig machen. Indem so keim- zweite Hand in 
das Werk hineinarbeitete, blieb der Schöpfung die ganze geschmeidige Kraft, welche 
ihr der Künstler gab, ungeschvvächl erhalten. 



b) Hersicllurif; der Bronze durch „Verlorene- Forin". 

riun ist das Wachsmodell in der Giesscrei. Unzcrstflckt, SO wie de« 
Künstlers machlt'ollc Hand es geschaffen, ohne an Jen edlen Feinheiten zu schneiden, 
zu rütteln, sofl es in Fironzegus» wfcdcrkoiri nu n. Keine Uebertragung des Werkes 
wird es sein, kein durch den Ciseleur verändertes tiebilde, an dem nur nach Kon- 
turen mit dem einstigen .Modell übereinstimmen, sondern das echte, wahre Werk des 
Meisters, wie er es bis in seine kleinsten Lintert gefühlt und geschaffen hat. 

Die erste Arbeit des Gicssers bestellt in dem befestigen der /»Flüsse einer 
Art von WachszweEgen, wclelw.' die einzelnen Teile des Werkes miteinander verbinden. 
Dieselben bilden, »ofrdd du I (Hinui.inicl einmal um d;ss Ganze gegeben ist. nacli dem 
Ausschmelzen des Wachses rolirenartig'e Gebilde. Fhr /weck ist, teils den t.uFiabgang, 
h;cu|il schlich aber den Ifronzezulluss zu vermitteln. Van ihrem günstigen Anbringen 
billigt zum grossen Teil das Gelingen des Gusses ab. Sie müssen so placiert werden, 
dass sie möglichst nicht in das rigurale hineinkommen, da ja nach Vollendung des 
Lüissc^ die KöFirenansalzstellcn weggeschnitten werden müssen, {Die beigegebene 
Zeichnung versFnnliehl den Weg derselben.) Sind die ZuflussrGhrcn ihrer £ahl nach 
nicht genügend, nach Art der Placierung nicht gut verteilt, so kann es geschehen, 
dass das geschmolzene .Metall nicht überall gtciclunässsg hinkommt, wodurch Löcher 
ip> dem Werke entstehen würden. Oder es kann, bevor es an die äussersten finden 
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geflossen ist, erkalten, wodurch ganze Teile ausbleiben. (Wie es Cellini mit dem 
Fusst seines Wersens ^l-scI i Wären jedoch zu wenig l-idLabgangsröhrcn vor- 
banden, so wördc der Metallguss glasig c*dtr löchrige 

Si[i;J Uli.- U'aehHverhiiidungeii angebracht, so beginnt das Umgeben mit dem 
Forminantcl, bei der Circ-pcrduc die mühseligste und zeitraubendste Arbeit. 

Der Formmantcl, 

Jeder Glesscr hal seine eigene Präparierinig für die ersten Seine hl erl. 
Mancher ändert sogar das Verfahren je nach der kunstvolleren Art des Verlorene il j 
Form-Gusses, 

llir wesentliches Merkmal istj Härle und Zähigkeit. Ferner müssen sie die 
Eigenschaft Itaben, gleichzeitig, slauhreinigcnd für das Wachs zu sein. 

Man trü^t ?ue aul, indem ein mit irgend einer Flüssigkeit vermischter, mehl- 
slatibfeincr Sand zu einer breiigen Masse gerührt wird, welche in den ersten 
Schichten mit einem Maarpinsel in leinster ÜctupEung vorsichtig aulzuiragen ist. 

Jede Schiebt mtlSS vollständig erstarrt und trocken sein, ehe die neue auf- 
getupft werden kann. 

Diese mchlstaubleinc Masse lügt sich den allcrminimalsten Vertiefungen völlig 
ein und bildet so das genaue ff egal iv des l J oaitivs der Wachsfnrm. 

Huben diese Sehicblcn eine solche Dicke erreicht, dass alle feinen V'er- 
tie hingen bereits bedeckt sind, so kann nach und nach für die späteren Abtragungen 
weniger feines Material benut/1 werden. Die Ie1/i'-- Schicht wird dann mit einem 
liorslenpirlsel aufgetragen 

Mach Heendrguiig der feinsten Dechlagcn werden die Ectocn und Tiefen durch 
Einlegen sun cim kiiiv.uen. dann in den Äusseren Schichten längeren Drahtstillen 
l^ek-stigt. lieber die leinte Schicht, deren Stärke nach Grösse und Ausdehnung des 
Objektes wechselt, werden noch weitere Fonnsehichten handdiek mit dem Finger 
mdgeiNigcn. 

Sobald die letzte Sehkhl getmeknet ist, wird nun das (jarurc von einem 
vogelbiHteE artigen Eisen |»erüst umgeben , das je nach Art des Werkes an Stärke und 
Grosse wachst. 

Dasselbe ist mit dem früher erwähnten unteren Gussrahmen durch Schrauben 
sehr fest verbunden wurden. 

Hoch etwa vorhandene Hohlräume zwischen Gerüst und Form müssen mit 



aus Fnrms:ind mm! gemahlener Kalik- ^'kneteten Ziegeln derartig ausgefüllt werden, 
dass das Ganze den Shock des Metalls Widerstand leisten kann, oline dabei die 
Elast icität ZU verlieren. 

Das gesamte, jetzt kiHignrttgc Gerüst wird nun nochmals mit breianiger 
Gicsserde dick überstrichen, so das* Auch von dem» vogclbauerartigeii Elsen nichts 
mehr sichtbar bleibt. 

Diese Form muss noch vollständig austrocknen. 

|Fici Klingers Erz-Thron zum lleethovcn hat die Herste Hon}; des Forrnmanlcfs 
um das von des Künstlers Hand gcschafFenc Wachsmodell ungeFähr ein Jahr gedauert] 

An manchen Steifen < die nach ihrer Lage voraussichtlich einem besonders 
heftigen Druck ausgesetzt sein mussten, wurde» bis tu 33 übereinanderliegende 
Schichten aufgetragen. (Sei bei den Hacken [Voluten], wn die lironze von grösserer 
Dicke sein mussce, also der MctaUdruvk beim FJinf Hessen ein viel heftigerer War.) 



Das Trocknen des Formmantels. 

Nachdem die Torrn soweit, wie vorher angegeben, gediehen ist, muss sie, um 
das Wachs ausschmeißen zu können, gcbr,;::iii weiden, hdiuf* völliger Entfeuchtung 
wird also das Ganze auf den nun inzwischen gebauten Ofen gebracht. 

Am vorteilhaftesten isl derselbe in trockenes Erdreich (Feuchtigkeit wäre 
schwer schädigend) so tief einzubauen, das* beim Darauf setzen der Form die Ein- 
gussansätre mit dem Erdboden gleich sind. Der Lormmantel ist also eigentlich in der 
Erde eingegraben, Dieses Verfahren, das sich als das vorzüglichste erwies, weil 
besser als die in einigen Ländern versuchte oberirdische Emsen kur:g wuschen Stütz- 
mauern, ist leider nicht überall ausführbar. I);e IJodenbeschaffcnhcit muss dazu eine 
besondere sein, Feinssandigcr k jeder Feuchtigkeit entbehrender Uodcn ist allein der 
dazu geeignete. Bei nassem Erdreich, dessen Feuchtigkeit sich der Form mitteilen 
würde, könnte diese während des Gusses zerspringen. 

I>cr lioden um Paris ist berühmt dafür, lür diese Cussmanipulationcn den 
günstigsten Grund zu bilden. 

Ebenso ist die fieschaffenheit des französischen Sandes zu Kunstguss? wecken 
besonders geeignet. Schon Cellini erwähnt ihn ab den dazu besl bekannten. 

Der Trockenofen fpr den Formmantel wird zu scinet Hescirmmillg jedesmal 
extra aus starkgebrannten Ziegeln gebaut. Kr muss bei jedem Gussobjekt neu kon- 
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slruicrt nein, weil seine Grösse zu dem linden des zu irnekucnden MttdellCS in einem 
gi/;v.iu bestimmten Verhältnis stehen inusü. 

|>cr Ofen hat ringsum Slcin um Stein ausgesparte Zöge, die das feuer 
durchlassen. 

Er war in dem specicll geschilderten Kalle nach ieder Seile hin 30 cm 
Leisner als. die form Bttl&t 

Der Ofen ist i>ewülni1ith viereckig und dre Zflge Laulcn ringi um die Innen- 
wände desselben. 

Die um den Ülen herum ausgesparten Zuglöcher haben halbe Ziegel' 
steinstärke. 

Nun ist also die Form auf dem liüdeU in d;is dazu ausgegrabene Erdreich 
eingesenkt. 

Und zwar wurde sie nicht mittels Wänden an Seiten in die Grube hinab- 
gelassen (wie man das oft in löchern angeführt sieht), sondern wegen der Verletz- 
lichkeit des McdeUea über eine schiefe Ebene bis zum Ofen rrinabgeschnben. 

Zwischen der Ofenu-and und dem Rand der Gtls&löcher (die selbstverständlich 
oben liegen müssen) wird jetzt eine leichte, ganz geKlikwii«. aber sichere st wehe 
Ziegelwand aufgeführt, weklie die davon sturöckprallcnde Hitze glcichmässig nach 
allen Seiten zur Verteilung kommen tössl- (Siehe die durch Deisler Klingers Gefällig- 
keit mir öberlassene Zeichnung,) 

Es häng! vom Verständnis des Giesser* ab, die Wand so leicht und sicher 
als möglich zu konstruieren, 

Line Seile des Ofens, von welcher aus die heiR-rurtjfSZUtllhr stattfinde!, 
mnsstc für die Manipulation des inneren Aufbaues selbstverständlich Olfen bleiben. 
Sic wurde nach dessen Fcrt&sleHung pedoch besonders gm zugemauert , da diese 
Mauer über der Feuerung frei stehen bleiben rnnsste. 
Bei der Aufmauerung werden 

durch die Form, d. Ii. 
die Sandschicht (des Mantels) und 
durch die Mauer 
schlicssbare Heobachluugsröhrert gelegt, WK1 denen 

a) einige (3 -5) an dem unteren Teil. 

b) 2 in der Milte (an der Zeichnung ist nur eine angedeutet), 

c) 1 oben Aber der Milte 
angebracht sind. 
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Dieselben hatten den Zweck, cm Urteil über den Ausland und das 
jeweilige Stadium der Autschnidziinj während der Feuerung möglich zu mache«. 
Sic sind also Ober den Feuermigsstcllen angebracht. 

Es kann niclu genug wiederholl werden, üass von der ersten Manipulation 
mit dem Gyps bis zur Ickten Eiiurwcrung höchste Sorgfalt und Sauberkeit Grund- 
bedingungen sind, 

Nach der erfolgten Aufmauerimg des Ofens und der Züge wurde die sehr 
kühn konstruierte Weitung mit dem Rauchabzttgsloch angebracht. 

Die Wölbung musste allseitig gegen Seitendr uck gesichert sein. 

Die Wachaausschmclzung. 

Nachdem die Maucrarbcit genügend getrocknet ist, kann die Wachsaus- 
Schmelzung beginnen, 

Iis wird zuerst mit sehr trockenem Eichenholz vorsichtig ein langsames, nicht 
starkes Feuer gemacht. 

litwaige sich nun zeigende Venttlationsfehtcr sind wfihrend dessen zu 
reparieren. 

Die Hirzc muss langsam beginnen, das Feuer Tag und Macht ohne AuFhörcn 
unterhalten werden. Und zwar seiner Intensität mich anfangs langsam steigend und 
gegen Hndc faltend bis *um volligen Abkühlen der Form. 

Den Kulminationspunkt, von dem aus das Feuer verringert werden muss, 
blldel der Augenblick, wo tri sämtlichen vorbezeichneten BeobaclHungsrühren 

I. die äussere Form. 

II. die Innere Form. 
ML der Kern 

i;teu:limjssig bHBÜtihc Weissglut -Farbe angenommen h.mm. Vim dle^CIM Moment au 
muss das Feuer langsam bis zum Verloschen vermindert werden. 

Das Wachs selbst verbrennt. Ist die Wacliskomposlllon gut, SO kann 
keinerlei Rückstand bleiben. 

Das Ausschmelzen hat mit dem Auskühlen zusammen vierzehn Tage 
beansprucht. 

Mach dem. Ausschmelzen musste der ganze Ofen mehrere Tage abkühlen. 
Ist dn Zerbrechen der Form durch die etwaige zu schneite Abkühlung nicht 
mehr zu befürchten, so wird die Wütbimg sorgfältig abgenommen, wobei selbst- 
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verständlich kein Stein zum Fallen kommen darf, da dadurch die Form iie* 
schädigt würde. 

Die vorher konstruierte leichte Wand für die Feuerungsataflge wird jcUt l*er- 
ausgerwmmcn {an der Zeichnung ersichtlich) und der Naum unter der form, sowie 
zsirisclien Tonn und Ofen wänden sörglürtig mil dem trockenen, etwas Feiten Gusssand 
ausgefüllt. 

Dieser wird SChidlterlWeis gleichinässig ringsum übereinander teils mit der 
Hand, teils mil besonders dazu konstruierten Eisen behutsamst festgestampft. [Joch 
mtiss dieses besonders in nächster Nähe der Form derartig erfolgen, diiss diese durch 
«(wirken Druck nicht beschädigt wird. 

Gerade auf diese Arbeit ist die höchste SorgFalt zu verwenden, da ein un- 
vorsichtiger S«Q9s an dfe Formwaild die innere Form beschädigen kann und dadurch 
das Gelingen der ganzen Arbeit rn [ rage ^estclH wäre. Deshalb verrichtet diese 
subtile Arbeit der Giesser selbst. 

(Immer mehr wird es hierbei klar werden, wie der Guss durch Vcrlorenc-Form 
in grosser Dimetisiuil lürtwührend die Arbeil von Giesser und Künstler erheischt, 
während der Stllckgus* von den in den Giessercicn beschält iglen Arbeitern gemacht 
sein kann,} 

Als die Form auf die angegebene Weise bis 5Wf Oberfläche mit Sand um- 
Stampfl worden war. wurden an die Lultabführungsröliren MctaHrÖlircil angesetzt und 
an ihrem obersten Ende durch Watte verschluss gegen Schmutze infall ^yv, hii^i. 

Die ganze Ofenseile, die der heucruug wegen (wie an früherer Stelle ge- 
schildert ist} freistehend geblieben war, wurde allseitig stark abgesteift, um den 
Metalldrticfc beim Guss abztrfaiigen. 

>:ach Fertigstellung dieser Arbeit beginnen die eigentlichen Gussvor- 
berettungen. 



HL Die Ci l iss\ □ rb e rc tt u n g. 

Wie schon erwähnt, werden kleine Cue-perdue- Güsse tn Frankreich in vielen 
Giessereien angefertigt, grosse lironzewerke im gleichen Verfahren äusserst selten. 
Die meisten Giesser wagen sieh nlchi mehr an das allru Gefährliche einer grossen 
Circperdue. 



Die Freude Mi dem seltenen Werke, die Schwierigkeiten, welche durch die 
Grösse desselben voraussichtlich schienen, dk Eigenart der Komposition mit den 
vielen, För den Guss so gehlrchteten. freistehenden Teilen reizten den Gusstechnikcr. 

Anderseits hat Klinger trotz des Anratens angesehener Giesser, ein dimensional 
so grosses, seinem Kunstwert nach so bedeutendes Werk nicht dem eventuellen Unter* 
gange ausMJsetzen. dennoch den Cuss durch Verlorene- Fenn angewendet. Er hat 
es auf sein Risiko gewagt und es gelang. Allerdings nach böser, zwei Jahre 
langer Arbeit. 

Das Legieren. 

Die notwendigste Gussvorberchung besteh? im Legieren, d. Ii A:s,n';iik niOJlKn 
|eoer Metalle, deren ZiisiirnmenschinelzLing llrunzc litivsl. 1! ranze ist eine Legierung 
ans Kupfer, SÜinn, Zink und Biel. 

Die einzelnen Rezepte sind nach dem jeweiligen Gtesscr und Lande sehr 
variabel. 

In deutschen Fachschriften ist gcw ülinlkli die henu-r kuue. r.\ In Jen, Jass 
der Zinkiusatz die Bronze leichtflüssig und geschmeidig mache, 

Auch der dem Publikum bckanniL-sic der Iranzöaisdien Gicsser, Barbcdicime, 
giebt Havard lolgcnde Zusammensetzung seiner Legierung- 

Kupier 43 
Zinn 6 
Zink 1 

KW 

doch betont er, dass er die Forme! nach dem Objekte, der Art und Fdrbfl des- 
selben ändert. 

Darau» ist m ersehen, das» hervorragende Gicsscr ihre Kezepte eben ge- 
heimhalten und nicht der Nachahmung preisgeben. 

Dach Ist soviel bekannt, dass beste Iraiiiüsischc Kunst giesscr crfahruugs- 
gemäss den ZinkAisat/ vermeiden, nachdem derselbe die Bronze spröder und 
schwarz macht. 

Im Thron Beelhoven ist keinerlei Zinkziisalz. Kupier, Messing und 
/mn sind die einzigen Bestandteile der Legierung. Thatsiichlich ist die F.igcnl,irbc 
dieser Legierung so wunderschön goldig, d;tss die am Tliron blankpeherlen Hm <.en 
(Voluten) desselben von einigen Kritikern fBr vergoldet gehalten wurden. 

Kllngcr und FJingen haben damit schon Versuche gemacht 



Klinger \\M /, \i. *or ungclähr o |ahren eine Bcclhovcnmaskc in Circ- |icrdue 
sn derselben dniikelguhlbrauiieii Legierung gicssen lassen. I>cr Meister hat von jeder 
künstlichen Patiniertmg abgesehen, indem er meinte, dfc largüimc. zcitfcrdcnicfi; 
rfaturpatänlerung set edler und schöner als die künstliche. Die Bronze bekommt 
dadurch mir den fahrt!« einen satten, lieferen Ton, den die raflimcrteslc Kunstpatina 
nicht geben kann, 

Schliesslich ist f m die Naturpalina, wektie ml Bronzen aus aller Vergangen- 
heit so bewundert wird, nichts anderes, als d:is Werk der Zeil. 

Hei kleineren Bronzen, die aus der Werkstatt der Künstler solort in Prävat- 
hattde übergehen, maß es ia vorteilhaft sein, gleich /m plantaren, weil |a sö wenige, 
Kunstwerke erwerbende Personen im stände sind, Bronze alil ihre Schönheit hin zu 
sdi-ii/LTi und zu verstehen. 

Für Werke, welche voraussichtlich der Zukunll angehören, Ist jedenfalls die 
Natnrpatlna vorzuziehen, Uebrigciis hängt dies ja htimer von der speziellen Meinung 
des betrcflcnden Künstlers ab. zu entscheiden, ob er eine Paiinicrung lür nötig 
erachtet oder nicht, 

Wird aber von einer Patin icrung abgesehen, 30 ist schöne Nalurfarbc der 
BrOtne und fehlerlos gelungener Cuss. sowie völlige Beherrschung der Jironw* 
mankr" durch deti Künstler isnlw endige Voraii&setttmj;. 

(Unter .JJrtmzemamcr", ein wegen möglichster KntnpriittierLiiis; des Aosdnitkes 
gewählles Wort, möge lenes Können des KQllsUcrs Verstanden werden, sei II Künipo- 
sitkmsmotiv in der detn Material [aJso in diesem falle der lironzc| am meisten 
gerecht werdenden Art zu bearbeiten.) 

Palinierungen haben den Zweck 

a) der OberlJächemerschöncrung oder 

b> des Oberflächciischuiies (Für im Freien stehende, den Witterungs- 
cänfinssen ausfifstlttc Werke}. 

Die Oberflächen Verschönerung durch Paiinicrung wird zustande gebracht, 
indem man auf 

chemische, 

mechanische, 

galvanische 

Art verschiedene Teile oder das ganze Gussotyckt färbl. 

Die chemische Patinicrting ist Jedenfalls eine vornehme Art der Obe»' 
HäLhenverschLinerung, Sic bewirkt in einem beschleunigten Tempo jene Oxydation*- 
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oroies&e an der Oberfläche des Kunstwerkes, welche sonst durch die Zeit langsam 
entstehen. 

Die mechanische Patlnkrung ist uiikünsi krisch und völlig atu verwerten. 
Eine solche Besudelung der Oberlla'eiie mit einer deckenden Larbsehicht kann nie- 
mals gutgeheissen werden, da sie leinste Tiefen verkleb« und verJindcrt Auch gehen 
diese Farbscbichten bdnfl üerühren wie eine Schminke ab. 

Was? sagen Sie! Heim Berühren? 

|a, beim Anfassen mit den Händen, Dehn nichts macht Bronne schäiter, als 
das Anrühren. 

Die |apaner, Hronrckünstler und Bromekenner , wissen das; ihre kleinen 
Bronzen werden su u1i -ds möglich in die Hände genommen. Sie bekommen dadurch 
eine eigentümlich schöne OberfUtctW- 

[Jic galvanische Pitinierung isi kostspielig und für ganz grosse SJücke 
nicht anwendbar, da dazu eigens den Dimensionen entsprechende Hit der konstruiert 
werden müssten. 

Hei Klingers Beethoven isl durch die eigentümliche Art der künstlerischen 
WiLthNlx-liaiidhing d;ts Kitin itren iibej Flüssig geworden 

Er hatle der Geschmeidigkeit des Wachses durch die An der von ihm an- 
gewandten Technik eine Art Farbfähigkcir verliehen. Um es durch einen vergleich 
auszudrücken: So wie der gesdiicklc Radierer es vermag, in das ihm zur Verfügung 
sichende Schw.ir/ Wdss eine Fülle von Tönen, die gleich Farben wirken, hinein- 
zubringen, so hat Ktfnger den herrlich gelungenen Versuch gewagt, durch eme selt- 
same Art von Wachsbeliandlmlg (die ruiüels kleiner flächen. Scliraflic runden u. s. v, . 
Schadenstellen und Lkhlflächen hervu-rbi in^eni Jen Lruiifeellekl zu erhöhen, |Jnrc|i 
diese seine Arbeit stechnik wurde aul der sonst einförmigen Bron/cmassc ein fort- 
während verschiedener Llchieinfall provoziert, so dass das siarre Er/ dadurch eine 
ungemeine Lebendigkeit bekam int, welche, ohne dem Eigencharakter des Metalles 
Eintrag tu «hun. dte Ausdruckilähigkeil den Miuerialcs zu seiner höchstmöglichen 
Steigerung bringt, 

Wie schon erwähnt, ist die Bronze /um Beethoven eine Legierung von 
Kupier, Messing und Zinn, welche Metalle in der eben angegebenen Rclhcnlolgc ein- 
geschmolzen wurden. 

Zinn hat die Eigenschaft xu li.irteiu wahrend des. geschmolzenen Zustande* 
aber leichtflüssig iu sein, langsam zu erkalten, so das» der Bronzclluss Zeil hat. 
bis In die cnlfcmlcMen Luden r.u Iiiessen. 



Messing isl lonoestimmend und gcsclnncidiginaclieild. 
Ein alles französisches Gussrczcpi ist 

: : a Kupier 

1 3 Messing und du wenig Zinn. 

I>as tiewichl »oll demselben Rezept zufolge 10 itiat das des Wachses haben 
und '/i mehr wegen des Schwindens., dem das Metall ausgesetzt ist. 

Die MeLalle sind um so besser, je öfter sie schon eingeschmolzen waren, da 
sie viel dichter dadurch geworden sind. 

Zum Throne wurde schauerliches, ."dies Gerumpel verwendet. Verdorbene 
liudicrplatten, zerquetschte Kopiergeräte; messingene, im Fabriksbetrieb untauglich 
gewordene Knopf ■ formen n. s. w. wurden zusammengeschmolzen. Im ganzen 1000 
Kilo, doch war nicht aPcs verbraucht worden. 

Das Schmelzen geht in grossen Grapliittiegcln (die besten kommen aus Eng- 
land) vor sich. 

|eder dieser ürapliiHiegel ist in einen Schmelzofen eingemauert. Oer 
Schmelzofen besteht aus einem eben und unten olfenen. an der Innenseite mit 
Clumotlc verkleideten Eisenmanlei. In denselben wird der Graphitticgel mit Zügen 
eingemauert, und zwar so, dass der schnabelförmige Au&guss dos Tiegels nach dem 
oberen Wand der Vordersehe zu liegen kommt. Der ganze OFen. der in einer Art 
massiver Eisengabel hängl, ist nach vorne, behufs Ausgnss des glühenden Metalle*, 
zu neigen. 

Das Hciimaierlal kommt in den freibleibenden Raum zwischen Graphitlicgel 
und Elsennwntel. Ls wird mit besonderem Schmclz-Coaks geheizt, Sind die Metall- 
ilücke hineingeworfen, M' "ird mittels eines durch Züge mit dem Schmelzofen ver- 
bundenen Blasewcrkes die Feuerung bald zu einem bedeutenden Hitzegrad gebracht, 
se das* das Metall weissglühend wird. 

Während des Erhitzen* ist der Schmelzofen mit einer CliamoUeplatlc ver- 
schlossen. Auch die spatere Ausgussstelle, wo der schnabclartigc Ansatz des 
Craphftlicgcls in die Chamotte des vorne mit einer Oeffnung versebenen Eiscnmanicls 
rügt, ist vorläufig verschlossen. 

Das Feuer muss in allen Tiegeln in möglichst gleichmäßiger Stärke unter- 
halten werden. Zu dem Zwecke wird die Brennmaterial-Zufuhr in bestimmten Zeit- 
räumen und Quantitäten wiederholt. 

Im Momente der neuen Feuerung muss der hu Innern des SchmcLzolens ein- 
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gemauerte Graphlltiegel gedeckt werden, damit weder Staub noch Uneinigkeit in das 
Nissige Metall fallen kann. 

Von Zeit /eil wird das Müsstgc Metall mit langen eisernen Cusslölfeln 
abgeschäumt und gereinigt. Der Arbeiter bat dazu, um die gewaltige Hiti* der 
sofort glühend werdenden Eisenstange ertragen zu kBnnen, sackartige Handschuhe 
aus gröbstem Segehuch, weiche doppelt genommen und in Wasser getaucht wurden, 
Uber Hände und Arttie zu ziehen. 

Der Moment, in dem die Legierung sdioii gelungen rat. muss dem Giesser 
bekannt sein. Ein lilick in das wis-sglühcndc Innere des Schind dolens belehrt ihn, 
ob es Zeh sei, das riüssEge Metal» In die gußeisernen Formen (mit quadratisch 
7iegelartigen Abteilungen fDr je drei Ziegel) aufzunehmen. Ein weiteres Kennzeichen 
ist das Ausströmen blas&grünqr Gase: solange dieselben sichtbar sind, ist Jk- 
Legierung nicln rein und wfirdc, gegossen, löclierig werden. 

M.it der Giesser das Metall für gussfähig gefunden, so wird das verschlossene 
Gusstoch am Schmelzofen aufgeklopft, dcrseSbc je nach der Passung des Tiegels 
nucrst langsam und schwach, dann stärker vornCibcrgcneigt. damit der glühende, 
zischende Metallstrah] in die Formen prasselt. 

Ist eine Form voll. Bö wFrd da- Ofen wieder in seine senkrechte Lage 
gebracht, die form gestürzt, die Uronze ■ Ziegel daraus ausgcklopll. die Perm von 
neuem geölt, unter das Gussloeh (Iii Ikvechming des rsicdcrlnlkvinftels des Strahles) 
wieder aufgestellt und so Fort gefahren, bis der ganze Hegel leer isi. 

Sind für grosse Werke, wie in diesem Talle, wegen der Masse des hinzu- 
zUßicsscndcn Metalles mehrere Schmelzt iegel notwendig, so wird in gleicher Webe 
wie vorhin fortgefahren, bis alle Hron/e in lusieu Ziegeln erstarrt daliegt. 

Damit ist die lange, mühselige Vorarbeit Für den Verlorenen - Perm - Guss 
vollendet. Nun kann der direkte Guss beginnen. 

Nach diesen auslührHclicn Auseinandersetzungen wird es nun dem Leser klar 
geworden sein, dass der Circ-pcrduc-Guss sich von anderen Gussverfahren durch 
seine völlig ungeteilte Wiedergabe in lironze nach dem unzcrschniltcncn künst- 
lerischen Modell unterscheidet. 

Ctre-pcrdue -Güsse sind eben so reich und mannigfaltig nach der Art ihrer 
Ausführung, wie die Stückgut verfahren. 

Kleinere Cire-perdue- Güsse können auch wicdurhwli werden, wie Teilform- 
güsse, doch haben sie immer vor den letzteren den einheitlichen Guss und das 
Veränderte, welches durch da« icdesntaJ neu herzustellende Wachsutudcll bedingt ist, 



vor den Anderen versus. Selbst jedes scheinbar wiederholte Modell ist dadurch bis 
zu einem gewissen Grade verschieden von dem vorigen und ein Kuns-tvcrk für sich, 
Leider machen es sieh da einige Künstler, denen das glühende Her* tu ihrer Kunst 
Fehlt, leicht, indem sie die Herstellung der späteren WachstnodeHc dem Giesser 
Libcrl.iss.cn. 

Sic sind nicht höher 711 bewerten als jene Bildlnuer. welche ihr Gypsmodell 
nach Carrara oder fn einen anderen Marmorhrneh ehielten und e.i dort von einem 
Aboixator fertigstellen lassen, ohne weiter daran gearbeitet zu haben. 

Für grosse Güsse durch Verlorene - form wäre che Wiederholung eigentlich 
unmöglich. 

.M:m betrachte nur die beigegebenen üypsansichlen des Stuhles und ver- 
gleiche sie zu den ungemein seltenen und kostbaren Dokumenten, welche die Wachs- 
aufnahmen dieser Schrift bilden. |[)as Wachsuiodcll Est, wie wir bei Schilderung des 
Verfahrens hörten, ausgesch malzen, um dem spüicr cinfhessenden Bronzcguss Ratz 
zu machen.] 

Dieses Wachsiuodc.il ist doch in seinen feineren Detail*, bezüglich seiner 
Ausarbeitung, ja bei rächten wir r, Ii. die Gestalt der Aphrodite bis zur Art 
des Aktes anders als das Gypsniüdelf, hur die gröbsten uiigelühren Linien, die 
nicht mehr geändert werden durften, sind beibehalten, 

l>;is Ganze aber ist ein neues Werk geworden. Mit den in dieser Schrift 
enthaltenen Heliogravüren nach den Waclisaidnahmen Est sowohl lür die Neu -Wüte 
der Ikon^e-Technik überhaupt als über Klinger Insbesondere ein wichtiges Dokument 
gegeben, das unleugbar den Beweis erbringt, wie der Künstler das Wachsuiodcll 
selbst künstlerisch vollendet, statt dessen ungefähre Nachbildung dem Giesser zu 
überlassen. 

Und wie anders, wie viel herrlicher und eindringlicher spricht das Werk uns 
an, aus dem der Beschauer noch das Direkte, die nervöse Hand des Sehalfenden lühll. 

Was könnte da auch der beste Gusskünstlcr thun! Er dürfte nichts als der 
nachbildende Sklave der gegebenen Fonn sein. 

Der Künstler aber gestartei. Unter seinen Schöpfernanden wird da und dort 
eine Linie bewegt» ein Motiv bereichert; sein eigen Werk befruchtet seine eigene 
Inspiration. Im Schaffen kommen neue Elnlallc, die geformt werden. So lohnt sich 
die lange Geduld und der beharrende Fleiss. welche die notwendigen Beigaben des 
Genius sind. 

So Klingers Werk. 
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IV, Der direkte Guss. 

Das Wesentliche wurde mitgeteilt. Noch sind am Tage variier alle Vor- 
bereitungen für den GUSS gemacht wurden. Die SeftmcUoK-n m:i dm .ii Ihü ,-. 
wurden schon lTwüIh«. sind dieselben, welche bei der Legierung benutzt wurden. 

Die drei mm Legieren verwendeten SchnicliEQfCrt stehen rechts van der ein- 
gegrabenen Form auf einer erhöhten Mauerung. Alle dreE, jeder ungefähr 300 Kilo 
lassend, sind durch regulierbare Züge mit dem grossen, mechanisch getriebenen 
GeWäue verbunden. 

Während des Schmelzens haben zwei Männer fortwährend an der Drchkurbel 
ku arbeiten, deren Räderwerk durch Transmissionen mit dem eigentlichen Kxhausuv 
verbunden sind. 

Die Oefcn werden uurt eingemauert, um sie vorläufig bis zum üusse Mand- 
sicher tmd unbeweglich zu machen. 

Alle Utensilien werden geprüll : Die Clbermannslangen Listn /um Su>sm!' 
Lntkerr» der um die Gr-iphiitiegel liegenden Feuerung , die Lisen gran Umrühren des 
Mctalltfs, die Abschi'mincr sind bereitet. 

Die Zahl der Handschuhe für die tu den groben Manipulationen notwendigen 
Arbeiter sind vorbereitet, r'ür jeden müssen mindestens *wei Paare dieser aus 
dickstem Segeltuch sackartig gefertigten und bis über den Ellenbogen reichenden 
Schut7.vorrichturtj«eji vorhanden sein. Vor dem Anziehen werden sie in Wasser 
gi-Luidn und .1 u ^Lt." und eil übergezogen. Das Nassmachcn hat den Zweck, bei 
Anfassen der (Nähenden riisc^uiiife» vor Verbrennen zu schlitzen. 

Kohlen. Gusstcuks. I In iy kohlen, klein und gross, alles gesondert, uiuss bereit 
gehalten werden. 

ü.inn der CniSsiag. 

IJas legierte, in ländlichen Worfeln aufgespeicherte .Mt-call wird suin r.iuhm.ils 
flüssig und wcissglühcud gcmachi und durch Abschäumen gereinigt , worauf der 
GUSS erMgen kann. 

Alfcs ist aufgeregt. Niemand benennt es, aber alle wissen und lühlen es. 
Wie ein feiner Tau legt sich diese Angst unbemerkt auf alle Seelen. 
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Frühmorgens 7 Uhr wird begonnen. Der Vormittag verfliegst noch Immer in 
Vorarbeiten. 

Die Gt>s*&ffmmg an der form ist sorgsam geöffnet worden, unter aller Vor* 
sieht, das» keine Staub- oder fxdteflchcn hineinfallen können. Ein ütgclränkles Blatt 
Seiden papier bildet nun de» slaubttichcren Verschluss für den Eingu&s. Dasselbe wird 
während dem Einfließen des glühenden Meullcs riebt entfernt» es verbrennt in dem 
Augenblicke, da die weissglührrtde Brome es berührt. 

Aus der beigegebenen Abbildung, die ich der Gefälligkeit Meister Klingers ver- 
danke, ist zu ersehen, wie die Form int Hoden Ulhi, 

Ueber dem Emgussrohr wird nun der Sammoll iegel Uir das Wachs an- 
gebracht. Fir iüt halhkugclfoVnilgi aus Graphit, und ,m seinem Hoden mit einer 
Qcltnung versehen, die genau Ober der EinFhiäsMiiiing der Form liegt, getrennt durch 
das geölte Seidenblalt. 

Die Oelfnung des Sammelbassins schliesst ein mit Handgriffen versehener 
Kolben aus Eisen, der sieh mich der unteren Seite hin verbreitert und innen bis zur 
voraussieht lielien Flohe der später darin belindliehen Fironze mit Graphit ver* 
kleidet ist. 

So Ist vermieden, das» ein Eisenlcil in direkte Berührung mit der im Becken 
zusammenf Messenden weissgliiheilden Melallmasse kommt, was denselben zum 
Schmelzen brächte. 

Um- und Umermancruug der Ocfen wird nochmals geprüh, denn dieselbe 
mttss zwar Für einige Stunden ihren /weck der Stütze erfüllen, aber so eingerichtet 
sein, dass sie beim Nussbereit werden des Metalies schnell so weit weggebrochen 
werden kann, dass eine genügende Bresche gebildet lst h welche den Oren in seiner 
I kingegabel später wieder beweglich macht, so dass er mit der daran angebrachten 
Lenkstange nach vorwärts, geneigt werden kann. 

Somit ist SO ziemlich alles bereitet, In den Oelen wird zucrsl ungcFähr drei 
Stunden gehetzt, Ws mit dem Einlegen der Fironzeziegei in die mittlerweile warm ge- 
wordenen Graphit Hegel begonnen werden konnte, D* die Ziegel slPckwcisc an einer 
Zange in die Tiegel hineingelegt werden und zwar immer mir je ein Stück, sn isi 
diese Arbeil sehr zeitraubend. 

Stets beginnt dabei da und dort ein Handschuh, eine ArbeilssehPrzc unter 
den notwendigen Operationen am Schmelzticgel zu brennen. 

Nur wenige F'crsonen sind in dem grossen Kaum, dessen Atmosphäre immer 
glühender wird. 
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Und diese Angst, die sich in alle einschleicht und wachst und zum heimlichen 
Zittern wird. 

Die Arbeiter lesen einander ah. besonders die den Exhaustor (reibenden er- 
utüden, denn die Stunden gelten. 

Einige bereiten die Mulden, die später das l lässige McWB in das Samntcl- 
basslit leiten. 

Diese bestehen aus einem Drahlgeflccht. welches mit angemachter Sanderde 
umstrichen ist und über leichtem Hokfeuer getrocknet •rtrtt 

Von Zeit iu Zeit schaut einer nach den .Mulden. Dann wieder wird nach 
den Schmelzöfen gesehen. In jeden kommen neue Coakes, dann wieder wird das 
Metall geschäumt. 

Derweil ist es darüber Nachmittag geworden. 

Die Arbeiter dürfen sich mit einem Schluck Wein vutl Zeil *u Zelt laben, 
aber sie haben selbst nicht viel Lust dazu. 

Das heuer aus den Oefcrt wird immer leuchtender, die unsagbar schönen 
grünblauen Lichlhündcl werden weisser und weisser. Drinnen in den Tiegeln scheint 
sich alles beruhigt tu. haben, Es brodelt Lllld fischt nicht mehr. 

Klwasi Weisses, weisser .il- ;ille> itoeln-iii-, l-!v. Su bst llü In*--«. 1 1 ei n BD d C 5 
leuchtet am Grunde — es ist ;um Hineinstürzen schön! — dies ist die firewM. 

Nicht lange kann der liäick cri ragen werden. Die Hit** ist atemraubend, 
und die Kleider brennen an. 

Es wird immer spiiler. Der Oicsser vertrustet; jetzt, bald, in einer Stunde, in 
zwei Stunden, 

Und die Uhr zeigt die eine, die zwei, die erneut verllcKsscncn Stunden 1 
.Jetzt," „bald"! 

Der Giesser muss selbst abwarten, bis es wird, wie es wird. 

Mittlerweile dämmert es, wird dunkler ... Es wird Abend . . . 

Alle sind von pener Müdigkeit, die durch die Grösse der Ncrvcnanspannung 
wieder Kraft bekommt. 

Wenn nur nicht durch alle Seelen dieses unbestimmte Zittern ginge! 

Alle stehen da wie die Umgebenden bei einer voraussichtlich schweren Geburt. 

Man schaudert, zittert, weiss und weiss auch wieder nicht. 

Man erkennt wohl den Moment, sveiss aber zeitlich nicht genau, wann 
er kern int. 

Der Giesser hat noch einen Mick hineingclhan. 
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Keine weiteren Coakes mehr. 

Und rinn werden die drei Mulden, |cdc unter einen Ofen. .mgcScgL 

Säe sind dabei so aufgestellt, dass sie am Ihrer oberen Seite am Fuss des 
Ofens Im voraussichtlichen ftinfallswinkd des flüssige» Metalles stehen. Mir unteres 
Knie ist leicht abwärts geneigt und steht Ober dem Hand des Sammelbeckens. 

Schnell wird nun, soweit not ig h das Mauerwerk nilßerisse», und jel2t, jetzt 
in wenigen Minuten zusammengedrängt, soll das vollzogen Werden, Was zwei Jahre 
Vorbereitung erheischte! 

Gelingt es jetzt nicht, so sind die vielen |ahre künstlerischen Schaffens 
auch dahin. 

Denn das eigentliche Werk ist nicht mehr und der Formmantel zerspringt 
vielleicht dum war alles /u Bichls, 

|edcr der Anwesenden hnl etwa» tu lliun h muss hellen und beisprjugen. 
Niemand darl nur Zuschauer sei». Klinger arbeitet persönlich überall mit. 

ilun stellt sich der Gicsser an den einen Ofen auf die Matter. Kr nimm» die 
Lenkstange in die Hand — schnell nnth das in der vorderen Ofcnwnnd befindliche 
Gussloch aufgeschlagen. 

Alk- beben! 

Langsam, vorsichtig neigt sich der Oien vorwärts, während die Arbeiter die 
Mulde unten genau vorschieben und dann wegspringen. 

Und jelit lliessl dieser weiche, weisse l.ichl ström in die Mulde, platscht 
gefährlich zischend auf Meteoren gleich springen glühende MetallMutstEIcke in die 
Luit und sinken dunkel zur Erde, 

Die lichte Bronze aber fliesst über die Mulde In das Sammelbecken. Schnell 
werden Holzkohlen daraulgeworfen. Das reinst und schützt zugleich vor schnellem 
Erkalten. 

Immer tiefer miisa die Lenkstange herabgezogen werden, sie steht last an 
der Mulde. 

Wie glühende Tropfst ei ngcbllde hängen die letzten MctaNslrähne, aus dem 
Ufcnausguss. 

Nun der zweite Ofen, 

Wieder sucht der Gicsser einen festen Standort. Jiach der Lage der Oelen 
isl es Ihm hfer nicht möglich, an der Mauer zu stehen. Er muss vor dem Ortai 
stehen - natürlich ausserhalb d!cs direkten Neigungswinkels. 

Ijjs GMSsloch am Ofen wird aufgeschlagen, d. h. der schlicssende Stein ent- 
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Fern«, und wieder stürzt das glühende Metall prasselnd in die Mulde, über die es in 
das Sammelbecken rinnL 

Es sind wundcrhcrrlhrhe tmd entsetzliche Momente. 

Der Gicsser stöhnt auf, wenn Metall aus der Mulde springt. penn alles ist 
nötig, sonst reicht es nicht. Und fede kleinste Verzögerung bedeutet Missgldtkcn. 
Ehe man es dcnkl, ist das Metall aus dem dritten Ofen in das Kecken geflossen. 
Mim werden die .Mulden schnell beiseite geschoben. 

Die glühende lironze schwimmt im liassin, überdeckt von den darauf tan- 
kenden Hofokohleiislüukrfiefl. 

Der Gicsser und ein anderer fassen .im Kolben, sie ziehen Ihn mit grosstcr 
Krahanstrengting in <lk Höhe es gelingt nkht! Noch zwei andere müssen 

helfend beispringen. Der Druck der Kamen, llässißen MctalEmasse Instet am Kolben. 

Endlich wird es möglich, ihn hcrauszu ziehen die Leute sinken fast um. 

Und durch die freigemachte Gussölfnwug sipr/.t die Kreuze hinab. 

Alles wartet,, alles isl totenstill — 

>udi immer kein Laut* — [Ja! ein Knall und die Watte der l.uttabzügc IJicgt 
pfroplengleich in die Höhe. 

Dies ist das sichere Zeichen, dass der Guss gelang. 
Man sah nach der üeU — 2 Uhr morgens! 



Nun hat nichts mehr zu geschehen, als zwei Tage die l'orni erkalten tu 
lassen. Danach wird sie von dem Sand befreit, der Gnssmantcl abgeschlagen und dir 
Reinigung von den olt sehr schwer zu entfernenden Lrdpartikcln vorgenommen, 

Nachher wurde die Bronze von den oxydartigen Gasniederscblägerv, die nach 
ihrer trstarnmg noch an die gehenden Schmelz prcwicsse erinnern, manuell gereinigt. 

Die Melaflzuflussröhren werden abgesägt. 

Mine direkte Cisdcurarbctt. wie sie der Srückguss erfordert, ist bei dem Guss 
verlahren durch „Verlorene -Form" unnötig. 

Itemil isi ü;ls Wichtigste gesagt. Die Wochen nachher vergingen mit dem 
/usairuncnseiÄcn des ganzen Werkes. 
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(Die liron?e KraHen /um Adler waren schon. gleichzeitig als eine Art Guss- 
probe, vor dem herstellen des ßronrcihrones gegossen worden. Bei näherer Be- 
traclUung sieht man das Gefieder an denselben so herrlich ausgearbeitet, das* jene, 
welche nicht Zeugen von Klingcrs Wachsarbeii waren, zum Glauben veranlasst werden 
Konnten, sie seien ISatnrabgüsse.) 

Heim Thron wurde, wie früher erwähnt, von Patinierung abgesehen. 

Somit isi das Wichtigste gesagt *as den Kunstfreunden Aufklärung über die 
Entstehung des Werkes Reben kann. 

Der Beethoven Jst eines jener Monumental werke, an denen alle Seelen sieh 
erfreuen k&nneu. 

Der Philosoph kann darin eine grossartfge rorm de* Zusammenfassen* 
unserer Lebensinhalte sehen, der Hcschaucr sich an den erhebenden tief Hillen er- 
freuen, weklie iliu beim Anschauen best Gr inen. 

Der Künstler, der Gicsscr werden glcicflschwierige Herst eil ungsweiseu ntebt 
mehr scheuen, sondern selbst zu erproben suchen. 

IX-n Kenner beglücken daran die seltsamen Schwierigkeiten, die technisch 
uberwunden wurden. 

Gelehrte werden eine Brücke finden zwischen Kunstwerken grosser Kuliur- 
Perioden und dem Pathos eines Werkes unserer Zeil. 

Der Religiöse h der Zweifler, der Grübelnde, ]a noch das faule Kindchen, das 
nielii begriff, wozu nur der lange Actes gut sein könne — alle stehen sie davor und 
schauen und danken . , . 
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